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Nationalsozialismus im Baltilmm.
Der Führer der deutschen Sraktion im lettländischenParlament,

»Dr. Paul Schiemann, ist nun endlich von seinem Posten als Chef-
redakteiir der ,,Rigaschen Rundschau« zuriickgetreten. Die Leitung
fder Zeitung hat serdinangd v. Uexkiill, der bisherige Schrisftleiter der

in Wien erscheinenden deutschen Minderheitenzeitschrift -,,Ration und

vStaat«, übernommen (auf wessen Veranlassunng
«

I· An diese Personalverändersung kniipft man die Erwartung, dafj
»die junge Generation, die bisher zum Schweigen-verurteiltwar oder

völlig abseits stand, zur Mitarbeit herangezogen wird.
’

Damit ist endlich ein wenig erfreuliches-Kapitel in der Rach-
kriegsgeschichte des baltischen Deutschtuins geschlosssen.«

·

Dieser
fiihrenden deutschen Tageszeit-um ist es in erster Linie zu verdanken,
dass heute noch in den deutsch-baltischen Kreisen eine unglaubliche
Unkenntnis iiber den Ursprung der ideutschen«««Revsolutionund damit

auch ijhek Wesen und Gehalt des cNationalsozialismsusherrscht.
Je mehr sich nämlichder Rattonalsozialismusin.Deutschland durch-

Ieizte, um io heftiger regtensstbzdie ».8u1hrersrhajt«und ein gkejzek
ICeij der abgehenden Generation uber die-senKulturbolscheioismusund

des-sen Urheber, den ,,uiigebildeten Maleknlklsltek«,wie man"zu sagen
pflegte, auf, umsomehr aber regte es sich In iden Herze-nder jungen
Generation, denenldie Zehlerund mangelhafkeQualifikationder soge-
nannten fiihreniden Schikht Immer Mehr In, .dla?lu.ge«nsprangen.
ömmer mehr gerieten in den Bsann«dernationalsozialistischenIdeen,
die ihnen wie eine Erlösung aus diesemZustand v-orkamen.

Die Argumente, die der in den baltischen cReihenimmer mehr um

sich greiifenden Bewegung vorgehalten werden, sind so verschiedener
Art, aber dabei so einfältig und lächerlich, sdalj auf sie.an dieser
Stelle nicht eingegangen werden ·k—ann..Aber etwas Psositives
shaben die viele-n unsachlichen Angriffe, sdie »nur sdie innere Halt-
losigkeit des im Absterben begkjfkanen Ilbexalllkllkhsdemsokratisschen
Systems kennzeichnen, doch gezeitigt: die ·Weg-b—ereiterdes baltischen
RIationsalsozialismus wurden auf diese Weise gezwungen, sichpraktisch
aiich mit den nebeiisächlichstenProblemen der Zeit zu besassen und

so klar und eindeutig zu erkennen, was sie letzten Endes wollen. Die

nächste Folge hiervon war »die Gewinnungneuer Anhänger und die

weitere innere Zestiguiig der 1iationaslssozialisstischenGrundlagen in der

jungen Generation des baltischen Deiitskbkums— ,
·

.

. Ernster zu nehmen ist der Borwurf seitens des Systems,«dassder
ValkklcheRsationalsozialismus ein Ableger der RlSDAP sei, Er

lelikluk daiu angetan, Unfrieden Und weiteres ZekspljttekungIn Das
«d»ol'k·!9«9Deutschtum hineinzutragen und die ohnehin nlkht eklkklaslilgeu
BeziehungenZu den Letten noch weiter zu verschlechk2kn-
»

Die Antwort hierauf ist eine dreifache:
1. Kein baltliskher Rationalsozialist spricht ernstlich davon, das

Parteiprogramm der RSsDAP. in Lettland einzuführen,da das ein

Unsinn sei. «
« « « .«

ist-- 2. Die ZerrissknhelkIst la gerade auf die ,·,Arbeit« des bisherigen
Systems Zurückzusuhken- ·

«
.

.

-

z» Liegt es nicht am baltischen .R—ationalsozialismus,dass das Ber-
hältnis Jwischen Letteii und Deutschenein denkbar schlechtes ist.

, Bevor nun auf den Wesensinhalt des baltischen Rationalsozialismus
eingegangen wird, sei kurz folgknkwstut Erklärungder Lage gesagt: Es

wird gerade im Reichevielen nicht bakanntlelnfdafi»diegesellschaftliche
Schichtung im baltischen Deutschtum eines-andere ist als im Reiche.
Die exponierte Lage des Landes, die geradezu.k·aleidsoskopartigege-
schichtliche Entwicklung und nicht Zuletztdla Cluklulle fremden Blutes

haben hier einen deutschen Menschen geschaffen, der ein aus-

gesprochenes Sondergepräge zeigt, und das im Lande. selbst als

,,b«altischeEigenart« bezeichnet wir-d. Dieses Deutschtum bildete indes
nur eine diijnne OIberschicht in einer frenidnationalen Umgebung. Da

es aber viele Jahrhunderte hindurch die politische und wirtschaft-
liche-Macht im Lande besass, konnte es sich auch erfolgreich den
Jeiveiligen Beherrschern ihres Landes (Polen, Schweden, Russland)
gegeniiber durchsehen.

"

Seitdem das baltische Deutschtum seine staatliche Selbständigkeit
eingebiith hatte (noch im Jahre 1860 wurde dieses Teilgebiet des

Russischen Reiches »Deut-scheOstseeprovinzen«genannt. Russland fing
erst da san, wo Estlasnd und Livsland asushörten), richtete sich deren

Augenmerk immer mehr —anden Ausbau und die Pflege seiner er-

«erbtein deutschen Kultur. Dieses geschah umso intensiver, je mehr
einerseits die Aussichten einer neuen politischen Angliesderung an

Deutschland schwanden (noch 1918 wäre es dazu gekommen, wenn

Deutschl-and den Krieg nicht verloren hätte) und je mehr andererseits
lsich Deutschland vom baltischen Deutschtum abwandte und sein Augen«
merk mehr -auf."den Westen und sdie Kolonien richtete.

Das baltische Deutschtum zerfällt in folgende, gegeneinander streng
abgeschlossene Stände: den Adel, die akademisch gebildeten Bürger in
Stadt und Land oder wie sie dort genannt werden, die Lsiteraten, in

Kaufleute und nach grohein Zwischenraum, die Handwerker. Es stellt
aber keine einheitliche Bolkstumsgruppe dar, wie etwa das Sudetens
deut«schtum,denn das eigentliche sundament eines jeglichen sozialen Auf-«-
basues einer Bolksgemeiin-schaft,nämlichder Bauernstand, fehlte hier ganz
(bis auf ein paar importierte K·ol-onisten). Dariiber hinaus fehlt dem

baltischen Deutschtum, insbesondere der sührerschicht, das Gesuhl der

unbedingten Zusammengehörigkeit aller Stände und Schichten als

Schicksalsgsemeinschaftin einem geschlossenen Bolksganzem
Wo aber dieses psychische Band fehlt, bilden sich rein physische

Anhäufungen verschiedener Klassen und Schichten, die kaum vonein-
ander cZisotiznehmen und jede sfiir sich im wahren Sinne des Wortes
eine.geschlossen-eGesellschaft bilden. Diese stänsdischeAbgeschlossenheit,
die in ster letzten Zeit einen geradezu exkslusiven Charakter angenommen
hatte, fiihrte zu schweren Schädigungen des -Gesamtdeutschtums,-weil
durch die tin-soziale Behandlung der unteren Schichten eine starke Ab-

"wsanderung dieser ins lettische-resp.«estnischeLager einsetzte. Hinzsiikam
nach- dqu die liberalen Elemente in allen Schichten auch noch das ihrige
dazu beigetragen haben, das Deutschtum zu schädigen,indem sie auf khlfe
Weise der namentlich in der

-

Borkriegszeit heimlichspwirkenden
Vussifizierungder baltischen Länder den Weg ebneten. Wie weit
diese Eiitfremdung heute bereits vorgeschritten ist, besagt folgende
Zahl. ön den letzten drei Jahren gingen durchschnittlich 40 v. H. des

Deutschtuins Aiischehen eint sEs beraubt slch"»al·lpdas Deutschtum
dank einer ganz unzeitgemähenPolitik der cZiioglichskeitzur Selbst-
erhaltung durch Zusammenschlusj aller seiner Teile. Wenn das fruher,
unter gänrlich anderen Bedingungen als ein Ausleseprozefpund nicht
als etwas Anormales empfundannvukdkiIV llk das heute- nachdem
die wirtschaftlichen Grundlagen insbesondere des Adels durch di

lettische ,,Agrarresform«vernichtet wurden, nicht mehr tragb-ar. s

Das baltische Deutschtum ist am Ende seiner Kraft, und es kan

einen Teil seiner Position erst dannqwieder gewinnen, je fester es sich
innerlich zusanimenfiigt und seine Aufgabe nicht in der "Ziich’-·

tung einer in der Lsiist schwebenden hochivertigen
Akademikerschicht in bisherigen altbaltischen
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Traditionen sieht, sondern vor allein in der

Erfassung sämtlicher Schichten und weiter in der

Schaffung einer gesunden lebensfahigen Bodenständigkeit.sDas Leben
der oberen Stände wiederholt sich doch schlieleich im Ideenkreis eben

dieser bislang zuruckgesetztenSchichten, spiegelt sich in diesen je nach der
Umwelt mit mehr oder weniger grofzen Verschiedenheiten wider und

hängt doch schlieleich mit ihnen über alle ständischenund sozialen Unter-

schiede hinweg blsutsmäfzigund kulturverbunden zusammen. Die erste
Voraussetzung überhaupt zur Erhaltung des baltischen Deutschtums in
den Ransdstaaten ist also die Erfassung dieser bisher nur als ,,Wähler-
masse betrachteten niederen Schichten und Erziehung ihrer Glieder zu

vollwertigen deutsch-en Menschen. Das kann aber nicht wie bisher rein

mechanisch-intellektuell und zahlenmäfzigaiif dem Papier geschehen,
sondern die Zührung hat sich die Mühe zu gegeben, das Leben dieser
Menschen mit neuen geistigen Werten zu bereichern, damit sie diese
Schicksalsgeineinschaft auch wirklich seelisch miterlesben. Die Wege,
Idie man bisher in dieser Richtung zu beschreiten versuchte, waren,

kurz gesagt, falsch.
«

Hierfür setzt.sich nun der baltissche R-ationasl·sozialismsusein, der
der Jugend Existenzmöglichkeitenerkämpfen will, auch wenn diese
noch in weiter Zerne liegen. Er setzt sich weiter gerade dafür ein,
dafz der junge Mensch von heute nicht fruchtlos Jahre auf der Schul-
bank verbringt, um später einmal Glied eines gewaltsam gezüchteten
akademischen Proletariats zu werden oder als Akademiker irgendwo
für einen Hungerlohn unproduiktive Arbeit zu leisten, sondern daf-
er aufs Land geht und dort seinen Lebensunterhalt sucht. Das musz
nun einmal unumwunden gesagt werden, auch wenn es für viele eine
bittere Pille sein wird. Das baltische Deutschtum von heute kann

unmöglich zweien Herren dienen. Entweder, man läfzt es beim alten,
wie die bisherige Führung es wünscht, dann hat man sich sein Grab

schen geschaufe«lt,oder man gestaltet alles neu, dann hat wenigstens
die junge Generation noch Aussichten auf ein Vorwärtskommen, die

allerdings auch erst erkämpft wer-den müssen. Heute ist nicht mehr
die Zeit dazu, sich in spekulativen Betrachtungen über "die Existenz-
berechtigung des Rationalsvzialsismus im Valtikum zu ergehen.

Der Kampf um die Erringung einer neuen Vodenständigkeit ist
also ein weiteres Ziel des baltischen Rationalsozialismus. Er fordert
vom Staate den Anteil an Land, der lebensnotwendig ist, um sein
LVolkstum zu erhalten und seine Traditionen zu pflegen, der ihm jedoch
vom lettisschen Staate aus politischen Erwägungen heraus vorent-

halten wird. Der baltische Rationaslsozialismus kämpft weiter darum,
daf- in Deutschl-and selbst durch entsprechende Aufklärung an Stelle
des territorialen Rationalgefühls der Volskstumsgedanke tritt, der im

Auslsandsdeutschen von jeher stets lebendig war, schon «weil«er dank
der fremdnationalen Umwelt in einem steten Kampfe mit dieser liegt
taiich wenn dieser Kampf meistenteils nur mit geistigen Wasser aus-

gefochten wird). Der Reichsdeutrhe soll in Zukunft den Auslandss

deutschen nicht nach seinem Pasz beurteilen, sondern nach seiner Mutter-

sprache. Der Ausslandsdeutsche soll für ihn nicht Lette sein oder-Este oder

Ruf-se (allein schon die Bezeichnung Deiutschrusse oder Deutschlette ist
ein Absiird«um),sondern ein Deutscher wie seinesgleichen, nur dafz er

gut Russisch, Lettisch oder Estnisch spricht. Umgiekehrt hat der Deutsch-
balte in Zukunft sich seiner Pflichten als Deutscher im Auslande
in ganz wesentlich höherem Mafze als bisher zu gegenwärtigen, und

nicht nur zufällig Valteozu sein und dann vielleicht noch Deutscher
oder gar Rsusse, wie es bislang sehr häufig der Fall war.

·

Der baltisscheRationalsozialismus will also dem baltischen Deutschen
einen neuen Dase«insi·nhalt,einen neuen inneren Wert geben. Er soll sich
dessen bewufzt sein, dafz seine deutsche Sprache, sein Blut, seine Kultur,
seine Heimat untrennbar mit Deutschland verbunden sind, und dasz·er
sich nur dank der Existenz des Deutschen Reiches seine Selbständig-
keit als Teil der deutschen Bolksgruppe in sden fremdnationalenRand-

staaten bewahren kann. Damit spricht der baltische Rationalsozia-
lismus keineswegs gegen das Majoritätsvolk des betreffen-den
Staates. Er hält es im Gegenteil für unbedingt notwendig, dafz beide

LVölker enger zussamnienstehen und besser miteinander arbeiten, als

es bisher möglich war, zumal sie das Schicksal auf einen gemein-
samen Boden gestellt hat. Dieses Einvernehsmen ist durchaus möglich,
auch ohne im Lettentum oder Estentum unterzu.ge«hen.Diese Ve-

fiirchtungen mancher ängstlichen Gemüter sind hinfällig und sind nur
ein Armutszeugsnis für jene, denn noch nie ist ein kulturell höher-
stehendes Volk in einem kulturell tiefer stehenden Volke unter-

gegangen, wenn es nach seinem inneren ureigenen Sittengesetzlebt.
Zu den Hiafzausbrüchen,die eine Verständigung zwischen beiden

Teilen im Augenblick eisikhlveken,ist folgendes zu bemerken. Der
kulturell tieferstehende (nicht minder-wertigerel) Mensch trägt stets eine
gewisse Abscheu gegen einen kulturell höher. stehenden. Jn diesem
salle ist die Abneigung zum Teil auf die heutige Politik des Adels zu-

rückzuführen,die man nur als ein Abreiszen der historischen verantwort-
lichen Tradition der Landespolitik bezeichnen.kann,in jüngerer Zeit je-

doch zum gröfztenTeil auf die negative Beeinflussungder Letteii durch
gewisssenloseElemente, insbesondere durch die lettischen Sozialdemokraten,
die schon 15 Jahre lang die öffentlicheMeinung beherrschen und deren

Helfershelfer, die Juden, die sich auch hier zu«Wortverfechtern ihnen
wesensfremderBelange ausspielen. Zu diesen beiden Gruppen gesellen
sich noch einige reichsdeutsche »Emigranten«, die ins gleiche Horn
stoszen. Alsle diese Elemente hoffen durch ausgesucht schlechte Behand-
lung der Deutschen als Bürger dritten Grades die Gunst ihrer grofzen
Verbundeten, der Franzosen und Engländer, zu erschleichen.
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Dieser Hass, der letzten Endes nichts anderes ist als der Aus-
druck eiiier Angltpliiihole,hervorgerufen durch den aiizupiöiziikhenAb-
tritt der deutschen Sozialdemokratie aus dem politischen Rahmen
Deutschlands, geht so weit, dqu der eigentliche Diktator Lettlands,
der Sohn des sozialdemokratischen ParlamentspräsidentenBruno
Ka«lnin, öffentlich auszuruer wagte: ,,Lettlan-d, der Siegekjtqat aus

dem Weltkriege, dessen siegreiche Armee die deutschen Truppen Ver-

nichtend geschlagen habe (wann und wo?), werde auch in einein Wirt-
schaftskriege Deutschland in die Knie zwingen«.

«

Solche Redensarten sind ernst gemeint, denn Lettland wähnt sich
tatsachlichals sieghafte Grofzm-acht, die mindestens ebenso mächtig ist
ivie Deutschland. (0«bivohl seine Gessamtbevölkerung etwa V-- von

Grofszerlin beträgt, und wovon noch rund 1l3 fremdnationale Min-

derheiten sind» und zwar 70000 Deutsche, 300000 Russen, Polen,
Litauen und Esten und 95 000 Ju-denl)

Dieses Säbelgerasssel ist aber nur eine Zolge der falschen Politik
Deutschlands in den verflossenen-til Jahren, die nur eine Politik
des Sichgehenlassens, oft aber überhaupt keine Politik war (Köster,
Stieve,·Besuch von Loebe u. a.). -

. Eine der Hauptsaufgaben des baltischen Rationalsozialismus wird
also sein, diese negative Einstellung der lettischen Sozialdemokraten als
der herrschenden Schicht den Deutschen gegenüber abzu·biegen.Wege
und Möglichkeiten gibt es genug, die, wenn sie energischund zielbewufzt
in Angriff genommen werden, sicher zum Ziele- fuhren. Die baltischen
Rationalsozialisten haben einige Wege schon mit Erfolg beschritten.

Ein weiteres Ziel des baltischen Rationalsozialismusist die Be-
seitigung des parlamentarischen Systems unsd »dervielen Parteien im

baltischen Lager. Darüber hinaus will er sich dafur einsetzen, dasz
dieses überlebte System der ösnteresssenoertretungenim lettischen
Parlament, von deren eigennützigemKuh-handel»dasWohl und Wehe
des ganzen Lan-des abhängt, durch ein-e autoritare Staatsfiihrung er-

setzt,wird, an der das baltische Deutschtum als eigentlicherTräger
der Kultur und als Staatsvolk ersten Ranges verantwortlich mit-,

beteiligt wird nach dem Prinzip: Gemeinnutz geshtvor Eigennutz.
Aus die-sen wenigen und nur kurz gestreiften Fragen ersieht man,

dasz der baltische Rationalsozialismus alles andere ist als ein Ableger-
der RSDAP. Er lehnt es auch ab, Reichsdeutsche in seine Reihen
aufzunehmen. Die Züihrer betonen ganz mit Recht, dafz sie als lett-

länsdischieoder estländischeStaatsangeshörige niemals das Programm
einer politischen Organisation eines fremden Staates übernehmen

können,wohl aber aus dem ödeengsut der deutschen Erneuerungs-
bewegung schöpfen und die neue deutsche baltische Volksgemeinschaft
im Sinne der nationaslssozialistischen Weltanschsauung aufbauen wol-len.

Der baltische Rationalsozialismus führt also den Kampf nicht um

des Kampfes willen, nur-um noch mehr Kluften au-fzureiszen,die von

dem bisherigen, zurzeit immer noch herrschen-den System geflissentlich
zugedeckt werden, sondern sum die Verbindung arller bisher gegen- und
nebeneinander lebenden Deutsch-balten endlich einmal zu erreichen. Sein
Ziel ist die Einigkeit und die Einheit und nicht der Kampf aller gegen
alle, ist Aufbau und Selbstverteidigung gegen das Majoritätsvolk
und nicht Abbruch und Sel-b-stmord.«Dafz dieses Ziel nur durch eine

restlose;Auseinandersetzung mit idem bisherigen System herbeigeführt

idverdånIFaunund nicht durch irgendwelche K-ompt-omsi-ss·e,vliegt auf
er n .

.

Die Vertrauenskrise ist nun einmal-da und kann unmöglichnoch
länger geleugnet werden. Sie ist sowohl in Lettlansd wie in Estland',
usnsd darüber können weder das herrschend-e System noch die ,,Rigasche—
Rundschau« oder »Revalsche Zeitung« hinwegtäu«skl)en.·Das baltische
Problem von heute ist nicht, ob der Rationalsoziaslismus für das-
dortige Deutschtum Berechtigung hat oder nicht, sondern es ist das

Zühriingsprosblem,das deni bisherigen Schlendrian ein Ende bereitet.

Dieses kann nicht gelöst werden durch eine Umgestaltung- sder organi-
satorischen Grund-lagen der Selbstverwaltung der delutschsbalstischeir
Volksgemeinschaft oder durch Auswechselung von einzelnen Personen
durch andere (wie jetzt in der ,,Riga-schen Rundsschsa-u«),sondern nur

durch die bewufzte Erziehung zu einein neuen deutschen Menschen«
Wenn der deutschbaltische Mensch in den Randstaaten iden National-

sozisalismus verkennt oder noch nichts vom Inhalt der deutsche,nREM-
lution verspürt hat, so ist das, wie bereits eingangs» Skwashnt,
zum gröfzten Teil der bewufzt falschen Beemflxlllullg IMZUS der

,,Ri"iaschen Rundschau« zu verdanken.» (Dt—«Schlemllnn schrieb noch
zu nfang dieses Jahres in dek»»Vig(1«ich2nRlllldlichauT dasz der

Riationalsozialisinus ini·Vewu-sztseindes deutschen Volkes als Un-

sausberkeit empfunden wirdll)
»

·

Eines der vielen Merkmale des suihrers besteht darin, dasz ek

seiner Zeit voraus ist, das Reue erfafzt, bejaht und entsprechend teil-
kräftig"s'-auswertet. «Das ist in bezug auf die deutschen ZühkkkTM

Valtikum nicht der Zall gewesen. Wer diese--Fähigkeiten nicht Opr
bringt, hat zu verschwinden, und zwar möglichst schnell-Hum Ulchk
die Veranlassung zum offenen Bruch im eigenen Lager ZU LebensON
biailtische Ratisonalsozialismus will ailsfoweiter«nichtsals eine geistige
Erneuerung des deutschbaltischen Menschen in einer Neuen wahren
Lebens- sunsd Volksgemeinschaft, in der alle Schichten Und Stande

schickssalsmäfzigfest verankert sind, um ihrer verantwortlichen Aufgabe
als-Träger des deutschen Gedankens im Osten getht ZU werden,unddie

nicht nur wie bisher auf dem Papier beliebt- sondernwirklich inner-

lichesErllebnis sein mufz. Wer dem·im»Wegi2liebt, sei es aus Eigen-
willigkeit oder Unwissenheit, trägt fur die Folgen lelblk Verantwortung.

Dr. Lüder-Liihr,
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Wie Polen das Genfer Abtiommen achtet.
T

»Wie das Saargebiet, so mufz nach deutscher Überzeugung auch Ost-
dberschlessien nach Ablauf-einer lSsährigen srist heimkehren ins Reic .«

jMit diesen Worten schlieszt der Verfasser des Leitartikels in Rr.28
vom 7.Zuli 1933 dies-es Blatt-es sein-eAusführungen, in denen er sich
mit dem Buch »Germang under the Treatg« des scsngsläsndersDOWsOU
beschäftigt 0iberschlesien, dem Lande mit. einer ausgesprochen
deutschen Kultur, musz nach Ansicht dieses Tngsländersdie Moglichkeit
gegeben werden, unbeeisnfluszt vorn politischen und WIkkschOsklslchetlDruik
über seine politische Zuge-shörig-keitdurch Abstimmung vor der ganzen
·»BZe-ltzu beweisen, dafz es seine Rolle els Faktor der »Weltwirtschaft
nur im Verbande des Deutschen Reiches zu ersullen befähigt ist.

Nicht nur kulturiell und wirtschaftlich haben die Schöpfer des
fBersailler Diktats eine Pflicht gegenüber diesem unglücklichenLan-de

dadurch abzutragen, dafz sie seiner autochthonen Bevölkerung diese
Abstimmung ermöglichen;sPehaben auch deshalb eine Verpflichtung da-;

zu, weil Polen offensichtlich sein-eden Ober-schliesisernverfassungs-rechtlich
garantierten Verpflichtungen nicht nur nicht erfüllt hat, sonderndieses
unbestrittene deutsche Gebiet Oberschslesienin der zynischstenWeise wie

eisne farbige Ksolonie behandelt. Leider ist diese Tatsacheauch von

deutscher Seit-e nicht hinreichend vor der ganzen Welt inldas richtige
Licht gestellt worden, so das-« nur wenigen bekannt ist, was Os-
pberskhlesien in den 12 Jahren, die es sich der polnischen ,,8reiheit«
erfreut, erlitten hat.

Man entzieht den 0b·erschl·esi-ern,die infolge der korfantgschen Holz-
PWPOSJAUDAmit Untern-Uting der französischenBesatzungstruppeii ver-

wirrt und vergewaltigt worden sind, bis heute die Auto·noinie,die das

politische Verfassungsgesetzvom 15. Zuli 1920 der Wojewiodschaft
Schlesien garantierte. Dieses Verfassungs-gesetz bestimmt in Artikel 44E.
zidestdie WOIeWsedschAfkSchlesien ein organischessStatut erhalten soll«.
Dieses Statut steht bis heute noch aus, obwohl die gesamtpolnische
.Ver-fassung- am 17.März 1921 erlassen worden ist. Man enthält also
den Oberschlsesierndie ihnen feiserlichstgarantierten Rechte vor. Denn

die Abstimmung vom 20. März 1921 war von diesen Ver-sprechen
wesentlich beeinflufzt worden. Da diese Abstimmung dazu mifzbraucht
worden ist, sum diesesLsand in den Besitz Polens zu bringen, hat
;.Po-len ein-e Voraussetzungdes Plsebiszitsnachträglich ver-letzt und die

gutgläusbigAbstimmendenum ein ihnen zugessichertes Recht betrogen.

Leider ist diese Tatsache bisher von den mafzgebenden deutschen
Faktoren fast gar nicht hervorgehosben worden. so sdafz unser-e seiner-
zeit irregeleiteten oder zuni überwiegendenTeil gegen ihren Willen zu

Polen gekiommeiien 1,Z Millionen oberschlesischenLandsleute in der

;Verfech-tsungdieser Forderung allein geb-lieben sind. Run ist es« nach-
dem 12- Zahne verflossen find und usnssere Landsleute die polnische
,-«,8reisheit«hinreichend genossen hab-en, unser-e oberste Aufgabe, zu
zeigen, dasz wir nichts unversuchtlassen werden, um ihnen bis zum
Jahre 1937 die Gelegenheitdas-at tu verschaffen,selbst dokiidek zu ent-

scheiden«ob· sie zu ihrem deutschen»Vaterlandezurückkehren wollen,
dem sie seit dem Jahre 1335 angehen haben eint dem Adieu-f des

GenkekAxblcommens wird das Gefängnis sur die Oberschitesjer für
immer- geschslossensein, denn sie wer-den dann keine Möglichkeit mehr
haben, aus ihm jemals wieder herausziikommen Dann wird auch der
Bruch mit allem, was ihnen li-eb·undteuer ist, vollendet sein. Leider

bat bis-her selten jemand gegen die Verletzung dek Gen-setKonvention
bei den internationalen önistianzenProtest erbebenund die vielen Ver-

letzungen des Genfer A·b:kom«mens,»die Polen slch hat Juschuslden kommen

lassen, mit Rachdrurk bekuvkgIebereMWCchWUdUmgekehkkPolen bei
dier geringsten Kleinigkeit Anlasz nimmt. alle Registerzu ziehen, Um

der« Welt vorzutäuschen,dasz Deutschland seMekseIks die Genfer
Konvention nicht beachte.

Einige Beispiele mögen beweisen, wie sehr unsere oberschlesiskheu
Landsleute unter der polnischen Gesetzgebung Und »den Pol-nischenVer-

waltuiiigsmethoden zu leiden hab-en. Rach dem»Geufek Abkommen
sollten die bestehenden deutschenGesetzegrunsdsatzlichweit-er beibehalten
worden. Aber »dieseGesetz-e sind bisher derartig durchlochert worden,
dafz niaii setzt schon sagen kann, dafz die oin den früherenrujssischen
Verhältnissen wiirzelnden, nsach Tausenden zahlendentpolnischenGesetze
und Verordnungen Verhältnisseauf das·hechkusljlvlekteObekschsleskexl
übertragen haben, die man nur als ruissischbeielchuen kann. So ist
durch das Verfassungsgesetz vom 16.Zuni 1922 dem Zdusstizministeosechs
Monate lang das Recht gegeben worden, in Oberschlesien sdas Gerichts-
Veksassuugsgesetz.die Bestimmungen über die Anwaltschask Und des

Rotariat und das gerichtliche Verfahren zu ändern. In Verfolg
dessen bat der Zustizminisster 14 Gesetze erlassen und u.a. sogenannte
Friedensgeklchteeingeführt, die nur von Persönlichkeitenaus dem pol-
nischen Lager besetzt werden, das aus Galizien und Kongrefzpsolen
stammt. Man entzog«den «obersch·lesischencRotaren schon 1922 das

Rotariat, man loiste die Kreistage auf, man besetzte die Handels- und

Handwerkskanimern mit landfremden Direktoren und Staats-

kommissaren, man änderte die Wohlbezirkezuungunsten der Deutschen,
man führte, ohne den schslestschenHseim«zufragen« das Tabakmonopol
ein, 1922 wurde das Stasudxechk«eMgesubkt,OM 16.Zanuar 1923 das

Sprachengesetz, wonach sämtlicheHesucheon die Behörden nur in pol-
nischer Sprache gehalten wer-den d«urfen. Richter, Rotare und Asnswälte

durften nur bis 1926 in der deutschen Sprach-e amtieren, die deutschen
Zitmenbezeichnungen mufzten sechs Menate klechsder Abstimmung ent-

fernt sein. Ortschsaftsnamen mufztenin poslnisrhsekSprache aufgeführt
werden, Urkunden in nichtpolniiskherSchreibwelse hatten Richtigkeit zur

solge. Die Beamten wurden 1926 in der polnischen Sprache geprüft
und flogen infolgedessen massenhaft heraus. Das vielbeliebte Agitations-
mittel Korfantgs vor der Abstimmung dasz die Oberschlesier keine
Steuern zu zahlen hätten, wenn sie für Polen stimmten, war bald nur

ein Traum. Denn 1923 betrugen die Steuerstrafen täglich 5 o.H.,
1924 monatlich 4 v.H., 1927 monatlich 2« v.H. und seit 1930 jährlich
18"v. H Der Trwserb von Grunsdeigentum durch nichtwstoberschlesische
Deutsche war nur mit Genehmigung des Ministerrates möglich; es kann
also ein deutscher Staatsbiirger, der seine Eltern im abgetretenen Teil
Oberschlesiens beerbt, nicht in den Besitz seines samilienerbes kommen,v
wenn der Ministerrat nicht will. öm Jahre 1924 bestimmte man. dasz
die Einkommensteuern aus Oberschlessiennach Warschau zu überweisen
sind. Man braucht-e Geld und das konnte nur aus Oberschlesien
kommen, weil es im sonstigen Polen kein Geld gab. Auf dieseWeise
sind aus dem kleinen Lan-de ungeheure Beträge in den polnischen
Staatssärkel geflossen. Das Verfassungsges.etz, wie es eingangs er-

wähnt ist, war bald ver-gessen. Man tat aber auch noch ein weiteres;
man belegte die Kommu-nalbseamten, die noch durchweg Deutsche
waren —- die Staatsbeamtenstellen waren inzwischen mit Galiziern be-
setzt —— mit einer besonderenKommunalsteuer von 5 v.H. Man hob
schon 1924 das Recht auf, wonach die Staatsbeamten deutscher Ab-

zeummusng nicht aufzerhalb Oberschlesiens verwendet wer-den durften.
Die Beisitzer zu den Bersicherungsämtern, Oberversicherungsämtern
usw. bestimmt ssseit 1924 der Woj—ewode,die Wahlen hierzu sind
suspendiert. Die Befreiung der Oberschlesier vom Militärdienst auf
die Dauer von acht Jahren stand nur auf dem Papier denn schon
1923 wurde die allgemeine Wehrpflicht eingeführt Das Postgesetz
ver-bietet noch heute die Aufstellung von Radioapparaten in der

ZOsKilometer-Grenzzone. Hierzu bedarf es der Genehmigung der Be-

hörde, die sie nur 100prozentigen Polen erteilt. Das berüchtigte Pafzs
gesetz fordert von den Tinwohnern 400—1600 Zslotg, wenn sie in West-
oberschlesien Verwandte besuchen wollen; fantastische Summen, die selten
jemand aufbringen kann. Durch das Spiritus-Monopsolgesetz ist der
An- und Verkauf von Branntwein und Spiritus ein Monopol des

Staates; der schlesische Sesm ist hierbei völlig ausgeschaltet. Die
Konzesssion erhält nur der der Behörde genehmere Richt-0berschlesi«er.
Das Stempel-steuergesetzzwingt die Otbersch-les’ier,für jedes Schreiben,
das sise aus der Hand geben, eine Stempelsteuer zu entrichten. Wer
innerhalb der 30-Kilometer-Grenzzone Grundstücke erwerben will, be-
darf hierzu der Genehmigung des Wojewoden Die einheimische Ve-

völkerusng— denn ganz Obersschlessienist Grenzgebiet — ist hierdurch
entrechtet. Ausländer — also Deutsche — dsürfennur mit Genehmigung
des Wsoijeswoden beschäftigt werden obwohl dies mit Artikel 43 des

Genfer Abkominens im Widerspruch steht.
Das sind einige von den Gesetzen und Masznahmem die Polen im

Gegensatz zu den Bestimmungen des Genfier Asbkommens anwendet, um

Olberschlesienzu einer Kolonie zu machen, wie es bei farbigen Kolonials

völkern nicht krasser in Erscheinung treten kann. «

Rur Albert Korfantg dessen unheilvolle Tätigkeit so entscheisdend
die OsstgsrenzeDeutschlands nach dem Kriege beeinflußte, hat bereits
1927 gegen die Tntrechtuiig des vberschlesischen Volkes, dem er ent-

stammt, Stellung genommen. öch nehme hierzu Bezug auf meine Aus-

führungen Seit-e 38 ff. »in der Broschüre üsber »Das8in-anzwesen der

polnischen Minderheit in Deutsch-landl« Korfantg, idem Polen den

Besitz Ostoberschlesiens zu verdanken hat. ist am Z. Mai 1931 nicht zu
der 10sährigen Feier der Wiederkehr des dritten Ausstandes’in
Schlsesiseneingeladen worden. Der polnische Gesschichtsschreiber und

Historiker Dr. Rom-an Lutmann schreibt im ,,Przeålom«im Mai 1931

von diesem Manne mit bezug auf Oberschlsesiem ,,...«DieTragik der

Situation bestand darin, dafz die Person Korfantg fiir den Ausstand
notwendig war.« Dieser selbe Dr. Lutmann schrie-b aber 1922 in
seiner Schrift »An den Westgrenzen Poslens« über Korfantg: »...Das
ist ein neues zweifellos groszes Verdienst Kot-fantgs,«dasz er den Mut

gehabt hat, die Verantwortung für den Aufstand auf sich zu nehmen.
Ohne ihn wäre der bewaffnete Aufstand entweder nicht zustande
gekommen oder andere Wege gegangen« Als der ,,H-isstoriker«
Dr. Lutmansn diese Lobesshgmne schrie-b, war Kiorfanty noch in hoher
Gunst. 1931 stand er in schärfster Opposition zii der Regierung, nicht
zuletzt deshalb, weil sie Oberschlesiem dessen Sohn er ist, der elemen-
tarsten Rechte entkle-idete.

Asiif deutscher Seite beschränkteman sich in den ersten zehn Zahkeu
noch. dem Kriege hauptsächlich auf philosophische Erörterung-en
dlarubey ob die Gelehrten in Wien, Heidelberg usw. damlt recht
hatten, wenn sie die Muttersprache als das wesentlicheMerkmalder

Zugehörigskeitzum »Volkstum« oder den Willen desemieluelu eluem

,,Volskstum«anzugeh-ören,für die Ziugeshörigkeitzu-»einer cNation als

ausschlaggebend bezeichneten. Man hielt es fuk Wlchflgdokuhee iU

schreiben, ob die polnisch sprechend-en deutschenReichsangehorigen
,,preiiszisschePolen« oder »pol-nischePtseusten waren. Man besestden
Chkgeiz, den sogenannten Vertretern der polnischenMinderheiten in
Deutschland, deren Zahl bis heute noch nicht feststeht, moglichst weit

entgegenzukommen sunsd diese Leute in ihren Forderungen immer inehr
zu bestärken,so dafz der sogenannten polnischen Minderheit in Deutsch-
land immer mehr Rechte. auch über die Bestimmungen der cNach--
kriegsvserträge hinaus, zugebilligt wurden, während umgekehrt iii Ost-
oberschlesien diese Rechte rückssichtslosabgebaut wurden. Tine Ab-

wieshrposliitik,die, basieren-d auf den gegebenen Verträgen, das.ost-
oberschlesischeVolk indem Glauben bestärkte,dasz es einstmals wieder
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zu seinem Vaterland zurück-kehrenwürde«gab es nicht. Man hat es

entsprechend der traditionell gewordenen Grün-dlichkeit,am Alten fest-
zuhalten, auch bei der Voslkszählungam 6. Juni 1933 versäumt, die

Angehörigen fremder Nationalitäten in den Grenzen des Deutschen
Reiches zahlenmäszigzu erfassen, obwohl auch in dieser Zeitschrift auf
die Bedeutung dieses Problems wiederholt hingewiesen worden ist.

- Die politische Presse verkündet mit einer gewissen Befriedigung,
dafz der Landesverband Schlesien des Psoslienibu-n-des,dem tatsächlich
höchstens 1000 Personen als Mitglieder dieser 1,3 Millionen Seelen

zählenden Provinz angehören, dem Generalseskretariat des Völker-

bundes auf Grund des Artikels 149 des Genfer Abkommens und dem

Präsidenten der Gemischten Kommission in Kattowitz, Ea-lsonder, eine

Beschwerde vorgelegt habe, in der der ,,Polenbund« eine Anweisung
der preufzischen Verwaltungsbehörden als mit dem Gesetz im Wider-

spruch stehend bezeichnet«wonach die oberschslesische.Bevölkerung«bei

der Volkszählung zu befragen ist, ob sie ,,hvchpol-nisch«oder »ober-
schlesischpolniskh«spreche. Dasz die vberschlesische Bevölkerung das

Warschauer oder Posener »Hvchpolnische«nicht versteht, sondern die
mit der deutschen. Sprache stark durchsetzte wasserpolnische ober-

schslesischeMunsdart spricht, ist der Welt bekannt. Dafz aber der so-
genannte Polenbund,«der lediglich nach den Anordnungen BZarschaus
handelt, und aufzer den beamteten Persönlichkeiten nur zu eine-m ver-

schwindend kleinen Teil Osberschlesier zu seinen Anhängern zählt, sich
berechtigt glaubt, Selbstverständilichkeiten als den Gesetzen zuwider-
lausfend zu bezeichnen«ist eine Tatsache, die die mafzgebensden Faktoren
in Deutschland veranlassen sollte, die tatsächlichenGesetzesverletzungen,
die Polen in der Zeit seit 1922 an den deutschen Ostobersschilesiernbe-

gangen hat, der Welt vor Augen zu führen. Die geradezu er-

schütterndenBeweise, die in dem Buch ,,Ostvberschlesien als Psvlens
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Kolonie« aufgeführt sind miifzten weitesten Volkskreisen Deutschlands
zur Kenntnis gebracht«werden. Den polnisschen Besschwerdeführern
und den mit der Pvimlkhen »Veschwerde« befafzten internationalen

önstanzen müszte entgegengehaltenwerden, dafz bei der französischen
Volkszählunsg am 7. März 1926 in ElsaszsLothringen nicht nach der
Muttersprache, sondern nach der Umgkingssprarhegefragt worden ist,
in demselben Frankreich, »in dein es einen Entrüstungsstukmgab« als

Osterreich-Ungarn im Jahre 1910 auch nach sder Umgangssprachefragte.
Von den 1,1 Millionen im Jahre 1910 nochals rein deutschsprachig
gezählten Personen gibt die französischeStatistik rund 980 000 als

,,d-ialektsprechende«Personen an und nur 68 000 als ,,deutsch-
sprechende«. Vöas den Franzosen für das tatsächlichdeutschsprerhende
Elsafz — den-n tdas Elsasz gehörte vor dem Jahre 1870 kaum
200 Jahre zu Frankreich — recht ist,"kann Deutschland, dem Ober-

schlesien seit 600 Jahren angehört, nur billig sein.
- Um fern-erben völlig unsberechtigten Beschwerden des von Warsthau
beherrschten und wirtschaftlich abhängigen Polenbundes in Deutsch-
land ein Ende zu machen, erscheint es notwendig. möglichst bald eine

amtliche Zählung darüber zu veransta-lten, welche von den in den

deutschen Ostgebieten und vor allen Dingen in Oberschlesienwohnenden
Menschen sich zur polnischen Nationalität zurech-nen,damit den Draht-
ziehern das Handwerk gelegt wird und der nationaldeutsch denkende
Oberschlesier vor der ganzen Welt bekennt, dasz er deutschist und des

,·,Schutz-esdes Poslen-bundes« nicht bedarf. Die internationalen
Faktoren sollten auch mit erhöhtem Nachdrurk darauf hingewiesen
werden, dasz unsere seit 12 Jahren die polnische ,,8W-1»’heit«ge-
nieszenden Stammesbriider das Recht erhalten Miissell ZU Ekklåkensdort
sie zu ihrer Heimat, zum Deutschen Reich, zurückkehrenwollen.

Richard scsha«tt-0n.

Gitdeutsche Jugend an die Frontl
Die es vor allem angeht, sind die Deutschen, die als Knaben osder

junge Mädchen in Westprenfzen, Posen, Ostvberschlesien, in dem

Hultschiner Ländchen den November 1918 und den Verlust ihrer
Heimat erlebt haben und dann bald oder nach Jahren in das Reich
gekommen sind. Aktiv konnten sie damals, halbe Kinder, nicht in die

Geschichte ei-ngreifen. Sie konnten noch nicht einmal recht verstehen
die Zusammenhänge zwischen der Novemberrevolte, der Annahme des

Bersailler Diktats und den Ereignissen in ihrer Heimat, dem Abzug
der deutschen Truppen und dem ruhmlos-en Einzug der Polen. Sie, die
heute eben erst in Berufs- und Staats-leben selbst wirkend einge-
spannt werden, waren damals ganz Objekt. Aber-die Verpflichtung
zu eigener Tat in kommender Zeit wurde damals auf sie gelegt.
Vom Schicksal. Ob es ihnen in seiner Bedeutung bewufzt wurde oder

nicht, jedem wurde sein«Volkstum und sein Vaterland erstes grofzses
und entscheidendes Erlebnis. Das bewirkte der Pole, der in Ober-

schlesien, Polen und Westpreuszen die heranwachsende deutsche Jugend
fühlen l·iefz,dasz Deutscher sein bedeutet verfolgt und bekämpft zu
werden, und der in ihnen durch Ausstand und Heimatraub unaus-

löschlichenWiderstandswillen gegen den slawischen Eroberungsdrang
schuf. Das bewirkten die Truppen und Kommissionen der Entent-e,
die als Sachwalter des Unrechts den polnischen Eindringling schützten
und das Zusammengehörigskeitsgefühl der jungen Deutschen unge-
wollt merkten. ön dieser Zeit; in der das Deutsche Reich wertvollste«
Teile seiner Ostprovinzen verlor, ergriff die Seele der jungen Deutschen
Besitz von ihrer Heim-at. Sie fühlten die Besetzung ihrer Heimat
als Angriff auf ihr Innerstes, der sie beleidigte und sie damals ver-

zweifeln liefz, weil sie zu jung waren, um dagegen angehen zu können.

Jetzt ist die Zeit gekommen, das Erlebnis der Nachkriegszeit Tat
werden zu lassen. Ohne Schuld ist die ostdeutsche Jugend an dem

Verlust der Hei-mat. Untätigkeit aber in der Zeit, in der die

Schultdigen nicht mehr an der Regierung sind, macht sie nachträglich
nsöch zum Verräter. Wer aus dem Osten stammt, darf nicht
mehr frei über sich verfügen. Er ist gebunden an sein Lan-d,
gebunden an dessen Schicksal und verantwortlich dafür. Schuld

lädt auf sich, wer von uns Jungen nicht zupackt, sondern
die Arbeit anderen üsbertäfzt Auf die Tat kommt es gn»

Als Schwächling ist gebrandmarkt, wer in sentimentalen Klagetöneii
der verlorenen Heimat nachjammert, immer wieder mit bewegten
Worten seine Lieb-e zu ihr beteuert, aber sich nicht in den Dienst der

Osttat stellt. Es gilt keine Entschuldigung Die Zeiten sind vorbei,
in denen wir voller Neid auf den Pol-« blickten, weil er dem Deutschen
in der Stärke des Nationalgefühls voraus war. Nesignieren durften
wir auch damals nicht. Die Zeiten sind vorüber, in denen die Nach-
folger der Erzberger und Scheidenrännser uns an den Westen verkuppeln
wollten.- Niemand hat mehr einen Vorwanid, um Passivität zu ent-

schuldigen Der Osten fordert seine Menschen für sich ganz. Adolf
Hitle r hat das Reich geeint, das Volk zusammengeschioeifztund den
Blick der Deutschen nach dem Osten gewendet. Jetzt beginnt die be-

sondere Aufgabe der Ostdeutschen und besonders der ostdeutschenJugend;
Der junge Ostdseutsrhemufz sein Heimaterlebnis hinaustragen ins Reich,
er mufz die Volksgenossen, die noch keine innere Beziehung zum Osten-
haben, den Osten sehen lehren,·er mufz ihnen das wahnsinnige Bild der

vstdeutschen Grenze so einhammern, dafz«·sie«dasbrennende Schaingefühl
über das erlittene Unrecht im Ostennicht Inehr lo»släszt.Die jungen
Ost-deutschenmüssenVorkämpfer sein, sie mussen m-it—’leidenschaftlichem
Fansatismus in allen Deutschen u vollstem BetPUfttsein·dasj;s)-usi:im—men-I
gehörigksesitsgefühlmit dem Ostdeutschtumbringenzsie MUssenjeden
Deutschen packen und ihn erfassen lehren, dafz sein eigen Blutim Osten
wirkt, das Blut aller deutschen Stämme, die htnallsgezogensind iii den«

Osten. Keiner von den Jungen darf fehlen. Jeder mufz mithelfen und

nicht nur nebenher, sondern unter Einsatz des ganzen Menschen,er· mufz
kämpfen, weil er durch Geburt im Osten dazu bestimmt Ist,· er.iniisz
kämpfen, weil er nicht zum Mitschsuldigen am Verrat der Ostprovsinzen
werden darf, er mufz kämpfen, weil er den anderen Deutschen vorleven

und die innere Bereitschaft bei den anderen schaffenmufz, sich niit

vollstem Ja für die Verwirklichung der deutschen Ostzieleanuåe«51211.r. -1- z.

Aus dem östlichenRechtsstaat
Der »An-gemeineLokalanzeiger« in Beuthen veröffentlicht den

Bericht eines deutschenStaatsang-e«shörigen,der beim Verweilen in

Ostoberschlesienunwillkürlich den Hitlergrusz gebrauchte und des-halb
zu vierzig (l) Tagen Gefängnis ver-urteilt wurde·
ön diesem Bericht des dem Königshütter Gefängnis wie-der ent-

ronnenen V·er-urteilten heifztes u.a., dafz er erst nach zwölf Tagen
durch einen Hungerstreik eine Freistunde erhielt. Als er sich beim
Komsmandanten über die Behandlung beschswerte,erklärte dieser, er

müsse sich an die Vorschriften halten. Die Vierurteilten mufzten auf
den blanken Dielen schlafen. Durch das zahlreiche Ungeziefer war

aber an Sehlafen überhaupt nicht zsu denken. Für zehn bis fünfzehn
Pfennige konnte man von der Gefäiignisleitung für die Nacht eine
Decke bekommen, die jedoch vor Schmutz starrte. Für die Morgen-
waschuiig wurde 25 önhaftierten ein Lappen in Taschentuchgröfzezum

Abtrockiiengereicht, so dafz der gröfzte Teil der Gefängnisinsassensirh
lieber mit dem eigenen Hemd begnügte. Das Essen bestand nur aus

Graupen. Morgens gab es 80 Gramm Bsrot und einen Topf un-

eineszbaren Kaffees. Das zur Verfügung gestellte Trinkwasser muszte

Efortgetrunken werden, sonst wimmelte es von Ungeziefer. Auf die
.. esrhwerde, dafz in seiner Zelle Läuse seien, erklärte der Gefängnis-

kosmmandant höhnisch, solange sie nicht Wie Ameisen OUkdem Erd-
boden heriimliefen, sei es noch schSiiihalten So werden in diesem
Kulturstaat -Menschen behandelt, die nichts anderes verbrochen haben,
als einmal den« deutsch-en Grufz zu gebrauchen.

z

ön der Kattowitzer Halde fand ein Sommerfest des Deutschen Kathelis
schen Männervereins aus Kattowitz statt. Dsie 250 Teilnehmer unter-

hielten sich gerade aufs beste, als sich plötzlicheinige Aufständisrheunt-er

die Gesellschaft mischten, diie vorher im Nestaurant schen etwas ge-

trunken hatten. Sie verlangten von den Gästen, die Gastltatte UMOkbolb
von fünf bis zehn Minuten zu räumen. Dabei fiel-en Drohungen. Um

Zwiischenfällezu vermeiden, gingen die Teilnehmer des Festes aus-

einander. E

Kürzlich wurde gegen 1 Uhr nachts Onk·die»Wohnung des

deutschen Giemesindevertreters Kowalskt M Zmlelm UIU Ubekfall dxlkkh
Aufständische verübt. Die Aufständischenschlugen die Fensterscl)eit3en
ein, wobei auch die Rahmen zertrümmertwurden. Sogar einige Schusse
fielen. Zu bemerken ist. dafz Kowalski in den letzten drei Jahren bereits

sechsmal überfallen wurde.
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«

Danzig.
Ein entscheidenderSchritt zum berufsftändischenAufbau

in Danzig: Errichtung der Bauernkammer.

»

Der Danziger Senat hat mit bemerkenswerter Beschleunigung
einen entscheidenden Schritt zur Durchfsiihrung der berufsständischecn
Renordnung der Danziger Wirtschaft unternommen. Ausf Grund des

Ermsächtigungsgesetzesist eine Verordnung iiber die Errichtung einer
öffentlich-rechtlichenBerufsoertretung der Danziger Landwirtschaft
kerlasfen worden. Danach wir-d eine der Hauptwirtschsaftskamnierunter-

stellt-e D anzi ger Bauernkan mer errichtet, der fämtliche land-

wirtfchaftlichsen BesiFoer,Pächter, Angestellte und Arbeiter sowie die

Fischer angehören. ie Bauernkammer ist die gesetzliche Berufsver-
tretung der Land-wirtschaft Sie hat die Aufgabe, dem Berufsftand
als folch.en, seine Mitglieder und seine Einrichtungen so zu fiihren
tin-dzu beeinflussen, wie das Gedeihen des Berufsstandes es erfordert.
Sie hat ferner die Aufgabe, den Berufsftand in allen seinen wirt-

schaftlichen und sachlichen Angelegenheiten gegeniiber dem Staate, der

Hauptswirtschaftskammersowie den iibrigen berufsftändischenKammern
und ihren Einrichtungen zu vertreten.

Die bisherigen landwirtschaftlichen Organisationen werden in der

S2,3auernksamineraufgehen. Das Gebiet der Danzigier Bauernkammer
wird in 30 Bezirke eingeteilt. Der Viorssitzendedes bisherigen Land-
sbuindes wird zum Landesbaiuernfiihrer bestellt, die Kreis-land«bun·d-
fiihrer werden Kreis-bauernfiishrer. Die Ernennung des Lanidesbauern-

fiihrers erfolgt durch den Senat. Der Landes-bau—ernfiihrerernennt

wiederum die Kreisbsauernfiihsrer, die ihrerseitsdie Bezirks- und

".0rtsf-ii-hrer bestimmen. Für die Bearbeitung einzelner Sachgebiete er-

nennt der LsanidesbauernfiishrerSachberater. Weitere Bestimmungen
regeln u.a. die Tätigkeit der Mitgliedergruppeii und der allgemeinen
Bertreterversammlung die nach freiem Ermessen des Landesbauern-

.SS. andererseits in ein giegensesitiges Grufzoerhältnis

fiihrers in wichtig-enAngelegenheiten des Berufsstandes von ihm ge-,

hort werden·foll"«un-dmindestens einmal vierteljährlich einzuberufen ist.
Einmal sah-rlich findet eine Volloerfammlung der Biauernkammer statt.

Bemerkenswert sind auch die Bestimmungen iiber berufsständifche
Gerichtsbar«keit.- Danach wird der Lanidessbauiernfiihrer ermächtigt,
Bestimmung-en iiber die Schaffung eines Gerichts fiir Standes- und
«Beru-fsangelegenheitenziu erlassen. Das Gericht kann gegen die Mit-
glieder der Danzisger Bsa-u-ernkammer auf Geldftrafen bis zu
1000 Gulden, in schweren Fällen auf Ausschlufz aus der Danziger
Bauernkammer erkennen.

Danziger Stahlhelm in die nationalsozialistischeBewegung
eingegliedert.

Zwischendem Danzsiger SA-0berfiihrer und dem Lan-desfiihrer des

DanzigerStiahlhelm fanden am Dienstag weite-re Besprechungen iiher

die Eingliederusng der Danziger Stahlhelmeinheiten statt. Als Ergebnis
dieser Besprechungen hat der Landesfiihrer des Danziger Stahlhelm
folgenden Befehl erlassen: »Diirch die Eingliederung des Stahlhelm
in diie nationalsozialistische Bewegung ist der Stahlhselni ein Teil der

nationalsozialistischen Bewegung geworden. Um dies sichtbar zum Aus-
druck zu bringe-n, treten ab sofort Stahlhelm einerseits und SA. und

Das Grub-
verhältnis ist ein kameradschsaftlichies, unsd zwar griifzt der Jiingere den

·Ä-lteren, bis die Diensstabzeichen bekanntgegseben sind.« Einen gleich-
lautenden Befehl erläszt heute die äA.-8-ühr-isngin Danzig

Der Danziger Senat hat befchlossen,diejenigen Wachtnieifter der
Schiutzpolizei, die»bereitsseit vielen Jahren Dienst in der Schutzpolizei
versehen und wahren-d des Krieges ihre Pflicht an der sront taten,

zu Osberwachstmeistern zu befördern.

Die baltischen Staaten.
·

l Estland.

Die Entscheidung, o-b der Estnisrhe Staat und das estnisches Volk,
der Mifzwirtschaft seiner Systemparteien weiterhin preisgegeben, dem

Untergang zutreiben oder aber die Parteiherrschaft asbfchiitteln und

seine Geschicke den Männern der Erneuerungsbeivegung anvertrauen

wird, kann und wird nicht mehr lange auf sich warten lassen. Die Pro-
paganda der sreiheitskäimpfer hat, vielfach unterstütztdurch »dieZeit--
ereignisse,in die Masse des Volkes eine tiefgehende politische Erregunig
hineingetragen. Das estnsifcheVolk, in der überwiegenden Mehrheit
aus cBau-ern bestehend, ist nur Ich-wer aus seiner Ruhe zu bringen.
.Wenn es aber einmalerkannt hat, wo die Wurzel destibels zu suchen
ist, fo wird es sieh me durch UnaufklkhklgzeUnd lashtiie Reformversuche
dek Parteien davon abhalten l-asfen, mit dem System ein Ende zu
machen, um unter neuen sushrern neue Wege zu beschreiten-,die zu

IArbeit und Brot führen. In den Kreis-en spderbedrohten System-
mitznieszer herrscht ratlose Verwirrung— »WlldeGeruchte schwirren
durch die Luft, Rainen werden genannt, ansgftlicheGemiiter fiirchten
gar eiiien Put.sch. Bald helftk»es-eer SysteMgEOsZQdie aber leiider

auch, wie so viel-e andere, mit»Koktuptionsaffaren in Verbindung
gebracht wird, soll die demokratische Verfassungvor dem Untergang
retten, bald fallen im ZusamjmenhangImk den kommenden Staats-

präsisdentenwashlenRomen, die zur Smeuetungsbewegunggehören.
- iDazu kommt, dasz OUthdie»Wirtschaftslage des Landes nicht dazu an-

getan ist, die Unzusfriedenheit des»V-oslkesasbebbenzu laffen Die Ernte-;

voraussagen lauten nicht eben gunkstig,-in»vi-elenGegen-dendes Landes

hat das Korn durch die anhaltende Durre des skuhsaihrs und der

kkjjen zsomnzekhäkljtestark gelitten, besonders ernst steht es um die

Bieshsfutterernte, ein Umstand, der bei der ausgedehnten Bieshwirtfchaft
ftark ins Gewicht fällt. Die weiten Kreise«desVolkes, die sich vom

nunmehr eingetretenen Sturz der Frone viel,»wennnicht alle-s ver-

fpkokhen hatten, scheinen schonenttauscht zu sein. Das Abgehenvom
Goldstandarid war von gewifsenInteressentenso lange ails Alltheilmitteil

gegen die wirtschaftlichen Gesbrechen der Zeit angsepriefenwor«den,«dafz
diese Masznahme trotz fchärfsterGegenwehr,die Iich u.a. in einein

Gesetz äußerte, das jede Propaganda sur dise Entwertungder Krone
mit Gefäiignisstrafe bedrohte, endlich doch dgkchgesllhktWurde Heute
kann man es bereits asn jeder Strassenekkse«h·OkeU-»das?am KWIIFUskUkJ
weh-Laut jene Pseiitikek etwas verdient haben »dieihn lduirb1·iil)1iteii,
da sie aiiein die Möglichkeithatten rechtzeitig »aus-der Krone
herasuszusgseshen«.Vielleicht auch noch einige Exporthändlerund die

hinter diesen stehenden Industrien. Auch wohl einige gewisfenlose
Kaufleute, die ungeachtet der entgegenstehen-den Polizeiveror-dnunigen,
nach den-. sollen der Frone die Warenpreise beim Asnsturm des ver-

äiigstigten Spielzer riirkfichtslsosin »die Höhe trieben. Der Bauer
jedenfalls, dein eine Heilung aller seiner Leiden in Aussicht gestellt
war, hat vom Ktvssjellsskukzwenig gehabt. Die Exportprämien, die

ihm-bisher das Wirtschasken UOkh einigermaßen ermöglicht hatten,
fallen nunmehr weg, se sdasi»ek,IWH hiöhererPreife,"fiir seine Erzeug-
niffe doch nicht mehr elhalkp als Vorher-, währen-d Industrie-" und

Importwaren teurer geworden sma.
·"

Es wird niemand -ip«u-ti-dek11ehMeU»-»"dahdie»in Estland tebenden
Juden diese-für sie so gunsklgenUmstande-weidlichdazu ausniuizen, um

gegen ihre Widerfacher in Deutschland zu hetzen. Und nicht nur dast-

einer ihr-er ,,Prominenten«, ein gewisser Dr. Mirwitz in Reval, be-«
gniigt Iich nicht mehr mit Aufrusfen zum Bogskott reichsdeutscher
·W-aren,»erhetzt ohne die geringste Scheu gegen alles, was Deutsch ist,
ganz glesichgultig,ob es sich um »das Reich oder um baltisches Deutsch-
tum handelt. Das estländifcheJudentum ist sehr wenig zahlreich und

sein prozentualer Anteil an der Bevölkerung Estlands Iirherliich
wefentlirh geringer als in Deutschland. Indessen haiben es die Juden
auch hier verstanden, Iich wichtiger Schliisfelftellungen in Handel und
Gewerbe zu bemächtigen,so dasz ihr tatsächlicher wirtschaftlicher unsd

auch politisch-er Einflusz bei der jetzigen Sustemwirtschaft bedeuten-der

ist, asls man annehmen könnt-e. Die Bewegung der stieiheitskämpfer
läfzt,.wasdie Jusdenfrage anbelangt, eine klare politische Linie noch
vermissen, so dafz eine Vor-herfage iiber die Gestaltung dies-er Dinge
nach der Machtergreifung durch die neuen Männer vorläufig verfriiht
erscheint. R. G.

l Lettland.

Obwohl der lettische Inneiiminsister Mihlberg im Parlament er-
klärt hat, dasz Störungen der Hiandelsbeziehungen zu einem Rachbaris
staat durch Scharfmacher-ei ein Verbrechen sei,- hetzen die lettländischen

Juden im Verein mit den lettischen Sozialdemokraten ruhig weitere
Fast täglich find-en in Riga ,,Konferenzein«und ,,Anti--Hitler-Ksunid-
gebun-gen«statt, in denen jiidische Abgeordnete sich in iibleii Hetzreden

ergehen und eine absolute Bogkottierung Deutschlands verlangen. Als

auf einer Versammlung die Polizei gegen folche Schrei-er vorging und

einigen das Wort entzog, erfrechten sich die jiidischen Abgeordneten
Dubin und Wittenberg asls »Protest« hierzu, »dem Innenminister eiIn
Mem-orandum zu ii·berreich-en,in dem sie gegen die ,,Befchneidung des

Rechts der freien Meinungsäußerung« durch die Regierung Protest
einlegen. (!) Jum stecke sder Bsoykottpropaganda und der Lächserlichs
machsung der-deutschen Regierung hat sich sogar ein neues jiidisches
Blatt in deutscher (!) (warum nicht jiddi"scher) Sprache aufgetan
(,,B-altische Reue Presse«, B-R!P.), Hauptshetzer Dr. Siew, fiir das
die Jud-en E. Seligmiann und P. Hirschfeld verantwortlich zeichnenx
Wir werden uns- diese Mitschsposchebei ihren heute noch häufigen
»Die-Ustr·eisen«nach Deutschl-and gelegentlich näher unter der Lupe
betrachten.

«

Interessant ift, dasz auf der anderen Seite »die ·a.ntijiidischeVe-

Ivegung immer mehr um firh greift, Und iWak Nicht Ullk M den
Städten, fondern insbesondere in Lettgasllelh dem katholischen Cell

Lettlands, wo man sogar Progroiiie erwartet.

Um dek ungeheuren Hungersnot in· Sowjetruleandeinigermaßen
entgegensteuern zsu können, fiihrt die Rigaer Soswjethandelsvertretung

Verhandlung-en mit der Zentrale der lettischen Konsumgenossenschaften
wegen Lieferungvosn mehreren hundert Tonnen srischfleisch nach
Soswjetruleand Bekanntlich ist erft vor kurzem eine gröfzere lett-l

ländische Lieferunig oon sleisch nach Moskau erfolgt.
Run miissen auch Lettlands Viehbestände dazu herhalten,.-unidie

wankenden susndamente des ,,Arsbeiterparadiseses«-zu ftiitzen, obwohl
die Katastrophe unvermeidlichisft.
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Der polnische Ausstand in Posen.
»12.Fortsetzung cBon H e r in a n n P i s chk e.

Es ist kein Zii-fall, dafz rund ein Jahrzehnt vor dem Welt-kriege
in diese polnischen Verbände ein auffälliiges nationales Leben kam.

1905 war in Ruleand eine Revolution eingetreten. Auf polnischer
Seite hoffte man stark auf eine Aufteilung der kongrefzpolnischen
Frage. Pilsudski hatte in feinem unbezähmbaren Hafz gegen das

Zarentuim seine Schützenverbände unter österreichischerDuldunsg und

Mithilfe aufgezogen und mehrfache bewaffnete Vorstösze gegen Ruh-—
land vorgenommen. Der Valkankrieg drohte. Die Einkreisung
Deutschlands wurde immer fester und enger. Die Vorzeichen des

Welt-krieges hoben sich immer deutlicher hervor. Da wurden die

Polen rege. Das steigende nationasle Leben deutete an, mit welchem
Interesse sie die politischen Tatsachen verfolgten, wie sie die Zeichen
der Zeit deuteten und welche Hoffnungen sie auf die steigenden
politischen Gegensätze in Europa aufsbasuten.

Richst der A.- und S.-Rat in Posen, wohl aber die deutschen
Kreise der Bürgerschaft suchten den peinlichen Eindruck auszutilgen,
den das Zeshlen der Deutschen in der Bürgerwehr hervorgerufen
hatte. Auch hier zeigt sich wiederum, dasz der A.- und S.-Rat ent-

weder der örtlichen Verhältnisse völlig unksundig oder so in der Hand
der Polen war, dafz er die deutschen Belange nicht mehr genügend
vertreten konnte oder es gar nicht wollte. Aus deutschen Beamten-

kreisen stammte die Anregung, durch eine möglichst zahlreiche Be-

-teiligung an der Bürgerivehr die polnische Gefahr z-u-b.eseit-i-gen.Der
Gedanke fand starke Unterstützung Es wurden ganz im Stillen Ver-
trauensmänner eingesetzt, die von Behörde zu Behörde, von Schule zu
Schule, in die Kontore und Werkstätten gingen und für die Beteiligung
bei zuverslässigenMännern"warben. Wir versuchten, uns durch frei-

willige Meldung unbemerkt in die Bürgerwehr einzuschalten. Für
die Anmeldung war von den Polen mit Unterstützungdes A.- und
S.-Rates eine Reihe von Büros geschaffen, die die Zreiwilligen in die

Listen aufnahmen und weit-ergaben. Ich ging msit einer Reihe meiner

Kollegen in die Mel-destelle im sriedrichsmuseum - Wir mufzten
unseren Ra-men, unsere Wohnung und militärische Ausbildung an-

geben. Das wurde scheinbar in der Liste vermerkt. Darauf erhielten
wir den Bescheid, die Einberufung zum Dienst abzuwarten. Wir

wufzten damals noch nicht, dasz sowohl die Meldeämter als auch das
Büro der Bürgerwehr unter dem Schutz der A.- und S.-Räte voll-
kommen in polnischen Händen war. Personen mit deutschen Ramen
wurden nicht ein-berufen. Dagegen wurden die Polen zur Bürgerwehr
herangezogen, organisiert, eingekleidet und bewaffnet. Dabei konnte

nicht vermiedeii werden, dafz versehentlich hin und wieder auch
Deutsche niit polnisch klingen-den Ramen zur Dienstleistung in der

polnischeu Bsürgerwehr herangezogen wurden; Sie kamen wieder und

berichteten, dafz eine weitere Teilnahme für sie an dem Schutz-—und

-Wachtdienst völlig unmöglich wäre. -Sobald·ihr Deutschtum erkannt

worden"ivar, wären sie mit einer solchen Feindschaft behandelt worden,
dafz sie die Waffe zum Schutz ihres Lebens dringend notwendig hatten.
«Auf Posten in der Racht wäre ihre einzige Sorge gewesen, die ganze

Wachsamkeit darauf zu richten, einen möglichen liberfall ihrer feind-
lichen Kameraden abzuwehren. So verlief im grofzen ganzen dieser
Versuch fruchtlos. Auf die Klagen der deutschen Biürgerschaft bei

dem A.- und S.-Rat billigte man der deutschen Vürgerwehrdann
einen eignen Wsachtpostemaufzerhalbder Stadt in dem Vororte

Solatsch zu. Hier waren sie unter sich, von der Stadt abgerückt und

möglichstunschädlich.
«

·

Die Bildung der Vürgerwehr in dieser Weise hatte für die Zu-
kunft Posens die allerschlimmsten Folgen. Kernwerk und Forts, über-

haupt alle befestigten Plätze standen von nun an »derBürgerwehr
offen. Die war ursprünglichzwar nur als Schutz fur die Stadt ge-

dacht. Ze mehr aber die deutschen Reserve-truppen und Reskruten

fluchtartig die Kasernen und die Stadt verliehen, desto mehr schaltete
sich die Bürgerivehr in die Bewachung und Besetzung der militärischen
Befestsigsungen ein und bekamsie schlieleich völlig in ihre Hand. Eben-

so war ihr der Zugang zu der Ausrüstung und Bewaffnsuug mit

-deutschem Heeresmaterial geöffnet. Sie hat das reichlich ausgenutzt.
Dazulkamen die ·Polen auf den Gedanken, auf dem Vahnshof eine

Wache-einzurichten, die den heinikehrenden Soldaten ihre Waffen und

ihre Ausrüstung abnashm und die Soldaten dann an die Kom-mandantur,
,musz heifzen: an den A.- und S.-Rat, wies, wo sie ihren Entlassungs-
schein erhielten. Die abgenommen-en Waffen aber verschwanden in die

Vorratskammern der polnischenOrganisation.
Von seiten der Bürgerschaft wurde ebenso der Versuch unter-

ticsmmen, mit dem Militär in Verbindung zu kommen. Geschickte
Späher, die in den Kasernen gut Bescheidwufzten, wurden asusg-esandt,
mit den leitenden Stellender Truppenkörper Fühlung zu nehmen und
den Bestand an zuverlässigenMannschaften auszuksundschaften. Ihre
Berichte waren geradezu niederschmetternd. Die Offsiziere waren von

der Revolutioii hinweggefegt worden. Die Maiinschaft war entweder

beutrlaubt oder entlassen. Gerissene polnische Agitatoren in Militär-
kleiduiig safzen in den Kasernen und schoben die Soldaten ab. In der

Kaserneder 46er befand sich eine Zahl von rund 60 Soldaten, die
zum grothn Teil»als Vertraute der polnischen Bevölkerung be-—
zeichnetwurden,die wahrscheinlich auf stille Empfehlung der polniischen
Organisation sich in denKasernen hielten, verstärkt durch eine Reihe
von Elementen, die keine Blei-be hatten. Die Linienregimenter und
Reserven waren noch nicht auf dem Heimwege,

«

zwei Juden: Werner und Wellheim.

So glitt die HerrschasftdesDeutschen Reiches unbemerkt sin die
Hände der Polen uber. Diese arbeiteten im Stille-n und mit Geschick
Tag für Tag vorwärts. Sie konnten es, denn sie sahen, dafz ihrse
Machtstellung sich von Tagzu Tag mehrte. Dabei seufzten sie die
Kosten für die Ausrüstiuug ihrer Wehr-kraft den öffentlichenKassen
auszulegen So zahlten sie der pvlmichenBurgerwehr für ihren
Dienst an der Allgemeinheit täglich6 LOhUUUgOusder Stadt-kasse.,
Dazu erhielt die Mannschaft noch als ein Handgeldfur ihre pqluijche
Verpflichtung von Z M. täglich von der polnischen 0rganisati-on'.
Auch wsurde zu der Unterhaltung der Bürgerwehr unter den deutschen
Bürgern gesammelt und Beiträge erhoben. Ebenso erhob der
Magistrat eine Umlage. ,

» »

Diese Tatsachen werden von Rzepecki bei aller Zuruckshasltungim
grofzen und ganzen bestätigt. Er schreibt wörtlich: »Im A.«-und
S.-Rat geivannen die Polen bald Einflusz und das libergewicht in
dem Grade, dafz alle Beschlüssezum Vorteil für uns und für unsere
geheimen Absichten ausliefen. Schon am folgenden Tage (11.Ro«i
vember) erlangte Zulian Lange vom«A.-.und S.-Rat eine Verfügung,
asuf Grund deren sin der Stadt eine Vurgerwehr gebildet werden
durfte, bestehend aus Angehörigen der drei Rational-itaten. In das
Komm-ando«sdiseserWehr traten ein: Lan-ge als absolut-erKommansdant,
Rzeperki und Tsucholsi;"ferner zwei Deutsche: Zaretzki und Konig und

Es wurde ohne Vertreter zu

vieren beraten, und -dervK-omsmasndantLange hatte stets das ents-

scheidende Wort. Da wir die Fremden nicht zu Einflusz gelangen
lassen wollten, machten wir uns energisch ans Werk, indemtvlr UUISFF
Berufspflichten aussetzten. Zum Origanisator und Besitzede Im

Kommansdo der polnischen Bürgerwehr wurde einstimmig Karl
Rzepecksi gewählt. Tag für Tag, fast den ganzen Rovember HIUDUTFIY
warben wir in einem Saale in der Breslauzer Strasze MitglMQekile
die Wehr und teilten sie nach den St-a-dtteilen" in KompagMLMM

Exerzierte und Rekruten ein. Die Arbeit-vollzog sich angestrengt-
denn es galt, durch Gewandtheit und Energie den- Deutschen Und
Zuden zuvorzukosmmen.... Wir richteten sieben Wachen zeitl-
Gslosivn«o,Wall-ichei, Alter Markt, S-chlosz,Zersitz, Lazarus und Wilda,
und den Deutsch-en überliefzen wir lediglich Solsatsch.·B-iszu 300 Mann

standentäglich auf Posten und Rachtpatrouillen, bis Ende Dezember.
Die Mitglieder wurden in städtischenSälen und Turnshallenexerziert.
Vom A.—- und S,-Ra-t erhielten wir die Polizeigewalt vollig uber-

tragen; Die durch den Krieg geschswächteunsd·verringerte deutsche
Polizeivermochteden Dienst nicht gehörig auszuüben. Die Appells der
Bürgerivehr zeigten folgen-de Ziffern: am ·12. November «1918:
580» Polen, 160 Deutsche, 36 Juden (R-asumannsstrasze);am 16.»Ro-
vember 1918: 760 Pol-en, 180 Deutsche, 12 Zuden (Kano-nenplatz); am
17. November 1918: 1050 Polen (VJ-ildaplatz), iind am Tage des Teil-'-

gebietslandtages stellten ivir 1370 Mann in Reih und Glied.
Am 18. Rovember erlangiten wir vosm A.- und S.-Rat 500 Geiivehre,

10000 Geschosse, 300 Mäntel, Stiefel, Säbel usw» wovon wir den
Deutschen in Solatsch 50 Gewehre iiberiliefzem Intensdant' des

Kommandos ivar Kamerad Pyszczynsski, der all-es dar-an setzte, um

usnsere Vorräte zu mehren. Wir zashlten den Leuten täglich 5—6»9«FI--
die der Magistrat.herga-b. Aus eignen»Mittelnzahlten wir taglsich
Z M. hinzu. In die Kommission für militarischspolizeisliicheAngelegen-
heiten im Schofze des Volksrats für die Stadt Possen wähltenwir

sechs Mitglieder: Lan-ge, Rzepecki, Kulczynskl,·SV«U«ID-Wylvclsc und

Korzenieivsiki. .

-

Uns und den sechs Miilitärs safz der Vorsitzendevdes Vol·ksrats,
Dr. Ezeslaw Meifzner, vor. Schon am 19. November forderten wir
eine -polnische Polizei. Wir . schickten Dr. .Eel-ichow«sski,

K n e s .e b e ck s B e i r a t , ein Verzeichnis von Reviserkommissaren
zu, aber dsie Sache ging säumig vonstatten. Am 20.Rooemberjschl«ug
der in Kommando kooptierte Kamerad Sniegocki eine Revrganisation
und Dezentrsalisierung v"or,-«"dieer später»auch.mit einemgroben Auf-
wand an Arbeit und eigenem Gut vorzüglich durchfuhrte.

Unterdessen gärte es in der Stadt immer mehr. A«larme,.Ge-
schiefze,Diebstähle und freche Raubüberfälle, Fortführung von Kriegss-
material -(Kanon«en,Muniti—on,Waffensz von Akten verschiedenerBe-

hörden, Bankgeldern«(Reichsbank: 2 Mill. Gold, 6 Mill. Silbergeld,
70 Mill. Papiergeld) alarmierten die Bürgerwehr unabslassig; es

ivurde aber leider nur ein Teil von der Weg-

führung gerettet, da ausdrückliche Anordnungen
nicht vorlagen, den Bersand aufzuhaltkkb DIE Deutschen be-

ivaffneten sich und versandten dabei Hals Ubet Kopf Wafer und

Munitison zu Guts-besitzern, Anstedletn·und«Beamten, damit der
Heimatfkhiutz nach- seinem Eintreffen m ihnen wirksame Unter-

«tü un ände. —] HAnilf27.Rovember hielt das Oberkominiando mit dem-Rechts-
anwalt Maciaszek eine Beratung ab zweile Organisierens einer

Volks-— (nicl)t Bürger-) Wehr im ganzen Te,ilgebiet, wenigstens aber
im Posenschen. An dieser Beratung nahmen teil: Lange,·TuchOlIk"1p
Korzeniewski und Szulz. In dem uns von Herrn Srednirlst grka-

mütig uiieiitgeltlich zur Verfügung gestellten neuen Lokel des Kom:
mandos Wilhelmplatz 8 siedete das Organisationslesbsem Unlel

Etat betrug für .Rovember 7500 M. Er wurde vom PodSkaäz
der

Stadt Posen auf 10000 M. erhöht, eine Sumine,.dsle·Mlk»km Ong

der Ereignisse für die wöchentlichenAuszahlllngen thEUth
Zo. cNovember beschlossen-wir, in unseren WsachtlolcalenSanitatss

statioiien einzurichten, womit sich KsarneradBoruikl befaftke.
JDias S-ichaiiwach"ssen"un-serermilitarischen Macht, das Zusammen-

arbeiten mit dein scheinbar paritäti-schen,tatsächlichaber polnsischen



Militär, da. die Leutnants Hulewirz und Paluch die beiden Bataillone
»Wuch- und Sicherheitsdienlt völlig zu polonilieren ivufztem ferner das
Gelchiefze in dem Zarockilchen Hasule auf der Martinltralze, wo die
Deutlchen Handgranaten auf das Waffenlsager der polnilchen mill-
tärilchen Organilation warfen, alles das fiel den Deutlchen auf die
«N-erven.«

Auch hier das Ergebnis. Während die deutslche Wehrmacht ver-

fiel, bauten die Polen in Polen eine Kriegsmacht unter der Bor-

gabe einer Bürgerwehr auf. Sie wurde von dem S.-Nat mit Waffen
und fcharfen Gelchollen verlehen. Der·Aufba-uging lchnell vor lich
imd übertrug lich lpätser auf die Provinz. Das allleitige Erfallen
rlämtlsicherMiachtlteslslungenvollzog lich allo vor den Augen und unter

Mithilfe des A.- und S.-«Nates,delleu deutlkhe revolutionäre Mit-

glieder völlig beileite. gedrangt waren.

Von Rzepeckis Bericht mufz aber etwas rikhtiggojtollt worden.
St

« lpricht von einer grofzen Unordnung, D-ie«bltahl,Raub, Fort-
jiihrung von Geld, Gelchiitz und Beklkhlebuug von Waffen zu den

ländlichenGrundbelitzersnp Nzepecki verwechlelthier in vielem die Zeit
des deutlchen Soldatenrates mit der Zeit nach dem polnsilchen Auf-
ltande, allo nach dem 27.Dezember. Entweder hsat ihn lei-n Ge-

dächtnis getäsulchtoder er ilt, wie lo OltpPex Sucht verfallen, die

deutlche Zeit lchlecht zu machen. Die Diebltahle hatten lich zwar
bereits in der Zeit des Soldatenrates gewehrt Sie betrafen weilten-
teils Nsahrusngsmsittehda in gewillen Kreislen die Nasbtungsnotgrvfz
war. Einzelne grobe Ein-brache, wie die aufdem Bahn-befe.in dem

Giiterlchuppen und in dem mislitärifchenProviantasmt fielen belonders
auf und wurden viel besprochen. Ich war damals mehrere Male als Zeuge
bei den Diebltählen geladen und auch als Gelchworener tatig. In allen

sällen des Diebltahls und des Einsbruchs handelte es lich um Nahrungs-
mittel und GenufzmitteL Dabei wurde natürlich auch Geld. mit-

genommen, wo es zu finden war. Häufiger aber vergrsiff man lithan
lVieh, das man fsortfiihrte, ausf dem seid-e ilchslachteteund das»8-leislkh
mitnahm oder verkaufte. Immer waren es Betten von halbwuchllgen
polnilchen Zungen, die diele Einbriiche und DiedltashlePekubtetk- Der

Mord D. in der Biktvrialtrafke fällt lchon in die pelntlkhse Zelt »Geh
war lelblt auf das Poilizeiprälidiuni als Zeuge gelsasdeftDie Cater
waren ein poslnislcher Soldat und das polnilche Dienltniadchenaus der

Familie dok Ermordeten Beide wurden verurteilt imd hingerichtet.
lDie Einbriiche auf den Kammern und den Militärwerkltättender
Garnilon war-en wohlvoribereitete valnilche Naubziige. Spater kamen
die Rollen Euch, eine Menge Wäslche und ebenlo eine grolze Anzahi
von Militärltiefeln zum B·orlchein. An der Polener Straf-e konnte
man die gefärbten Tuche in Hunderten von Metern trocknen lehen.
»Da-gegentrifft zu, dafz die deutlchen Geldinltitute ihre Kallen und

Depots räumten und die Bsarsbeträsge in Polen möglichlt»einilchrän«kten,
ein-e Borlichtsmalzregeh die leider von den tBehörden viel zu wenig
angewandt worden ilt. Geilchutze konnten m Polen nicht entfiihrt
werden.

»
.

kujjifche seltungsgelchulze,die aus »Ko-wnogebrachtund als nicht ver-
wendusngsfähigerachtet waleu—»Sle ltakzden1m»8re1enzwilchen der
Londfchiaft »und der Bahndirektion undsfielen lpater denPoilen in die
Hände. Andere Gelchiitze waren damals in Palen nicht vorhanden.
Schiebungen von Waffen waren an dercagesordnung Vzo immer
ein Cransport entdeckt wurde k—, die»5tkaz machte richtig Zagd auf
Waffen — endete die Sache immer deanlen zum Wo-h.lgek(j[tgp;Es,
ltellte lich nämlich immer heraus, dali die Schieber Polen waren.

»Der-leiUhertreibungenundVerlchiebungeuvon Tatlachen finden lich
bei Rzgpgkki häufig. Sein Gedächtnis zeigte lich gar zu oft Ichiwöcher
als lein nationales Empfind-M lsokkletiutlg fetst»)

Deutsche Frauen!
Soldaten der Nation danken dir, -Mut-ter und stau.

. Augult 1914l Die Würfel fielen. Krieg ilt das- Wort, das
widerhallt auf allen Straf-en, von allen Gallen und Plätze-L Ein
Volk lteht auf, die Heimat tu Ichiiizenzdie Heimat zu halten«das

Vaterland Kampffreude ergreift Lin Volk und mutig grejcken
die Männer zur Waffe.

-

Nun deutlche Mutter, deutsche ZkalksdeutlchiesMädchen, kommt

deinegrolze Stunde. Nun miuth du dem ·Liebltesher-geben. Wozu,
warum? Du fraglt lo nicht, du weiht, es glbt·einehohere Pflicht und

wijhrend alles im Zubel geht, ltehlt du und bllt ltvlz und traurig zu-
gleich und bislt dennoch grion denn du ZwlusgltEM Lachenvin deine

Asden-Obgsleich dir das Herz brechen will, vor Schmerz und bangem
e —- — —

Kolonnen ziehen dahin, kaum bricht ishr Strom einmal ab« ge-

lchlollen lind die Reihen und lie alle, die dort marschieren,lallen da-

heim eine Muttek- ein-e Frau oder ein Mädchen, das lich bangt und

traurig und doch auch voll Stolz ilt.
Nachrichten kommen. Bom Bormarfch, von Siegen, von hartem

Kampf — und Mit ·dlelenNachrichtenkommen Befehle. Nun niiiljen
die Zweit-, die Dritt-.Uud»sdieBirrtgeboreneii folgen. BZieder lteht
da die Mutter-, das·Giejlkhitilt verhärmt,doch in den Augen liegt ltiller
Glanz. So geben lle htUp Was lhsnen das Ceuerslte il —-

— —

Laugemakkl standeknl Vekdllul Champagnel Skagerrakl Nulzlands
Schneefelder —

k- ——«
wer nennt all die Namen? O, ihr Mutter,

Wenn diele Namen erkllxlge11,dann brechen die eben vernarbten Wunden
wieder auf- denn dett Ilegk euer höchltesGut, die Blüte eines Bolkes.

Zwar befanden lich dort rund 60 lchwere und veraltete

NOWWWWNWMNW

Krieg—. Heiinatl In der Heimat ilt es böle geworden. Da lperrte
der Zeiiid die Grenzen; ein ganzes Bolk loll zum Nichtplatz gehn. -— —-

Sahlt du··die.Niutterdort diraufzen ltehii, Stund’ um Stund« warten?
Wann hatte je eine Mutter leben können, dalz ihre Kinder hungern?l

Sorg-e uni die dort drauf-en, Sorge um die daheim, Sorgen, nichts
als Sorgen, nennlt, o Mutter, du dein. — — —

.

M u t t e r
, ha b’ D a n k

, du truglt zwar am lchwerlten und blieblt
dennoch die Stärklt-e.

-

No v e m b e r 1 9 1 sl Nun kehren die Krieger heim, o Gott, wie

lichtlind ihre Neih’n. Weine nicht, Mutter, lei ftark und ltill. Die dort

wiederkehren,fingen kaum mehr, lie ziehen dahin, ein verratenes Heer,
unbeliegtund doch die Sieger nicht.

Eine Mutter erwartet den Sohn, Blumen der Liebe lind lein
Lohn. En dlich ilt Zriesd el sciedel lo nannten lie es. Gerecht-ig-
keit wollten lie, aber weder war Friede, noch Gerechtigkeit, wohl aber
verlachten lie, nun, da Deutlchlaird entwaffnet, dem gefellelten cZiielen
Stiicke zu entreißen

«

Sei ltark, Mutter, und weine nicht, Deutlchland ruft wieder, unler
Gebet heißt Pflicht!

Es lollte Friede lein und doch war es lchlimmer wie je zuvor-
Deutlche Mutter, dseuitlchestau, deutlches Zungmädchen,nun heilzt es

abermals fiir euch entlagem Ihr hört den Nuf der Grenzlandbrijder,
dort lind Deutlche in Notl — — —

Wohin wir gehen? Ins steikorpsl Und dann? Das willen wir

nicht, ins Baltikum vielleicht, vielleicht auch nach München — —- —

War es, Mutter, lchswer,den Sohn im Zeld zu willen, lo härter noch
ietzt. Das war dein Sohn. Bon der Regierung verleugnet, vom Bolke
verhöhnt, von der Bürgerlichkeit belächelt oder als Landsknechst,
Stromer und Baltikumbandit fein bezeichnet, verfehiiit von der Heimat,
vertrieben, verraten, lo taten wir unlere Pflicht — —- und du Mutter,
du stau, wolltelt reden von deinem Zungen, deine-m Mann, und durftelt
es nicht. Weshalb wir gingen, du fragtelt nicht, und konntelt auch du
uns nicht ganz verltehen, lo war dennoch bei dir giitiges Berzeihen.

9. No v e ni b e r 1 92 Z in M ii n ch e n. Kalter, froltigier Herbst-
tag. Stirafzenkampf Ein halbes Bataillon hält einen grofzen Häuler-
block beleht Um die kleine Schar baut lich der Feind auf, M-G. ohne
Zahl, lchwere Msinenwerfier, Gelchiitze, Panzerautvs und Infaiiterie
in Mallen. Bitteres Hohnlachen geht iiber die Gelichter. Wie oft hat
dieles Deutfchland uns verraten? — — — Bolk lammelt lich am

Drsashtverhau,neugierig die meilten, viel Schwäher. Da kommt eine
Frau, eine Mutter, mit feinem, lchmalem Gelicht. -,,Kann ich gar nicht
helfen? Ich tue alles.« — »Nein, gnädige Frau, gehen Sie hier weg,
hier wird gleich lcharf gelchollen,"es ilt ja d o ch a l l e s v e r r ate n,
v e r,l o r en.« — »So geben Sie mir ein Gewehr, ich kann damit um-

gehen, dann ltserbeich mit euch Deutlchen.« — — Nur lchwer war die
edle srau zu bewegsen,«fortzugehen. Dank dir, deutlche stau, deutlche
Mutter, auch in jener Stunde verltandelt du unsl

Am Abend des gleichen Tages, der noch heifk fiir jene Schar war.

Das Bataillon zieht ab. Auf einer- Bahre liegt ein, Gefallenenz Ein
junger Leutnant ringt noch mit dem Tode, er mufz zurückgelallen

-werden. Endlos ilt der Marlch durch die Straf-en der Stadt, kein-Lied
hebt an, kein ·Wort. Borne eine Kom-pagnie,-dann die Bahre, bedeckt
mist blutig-er Zeltbahn, geitragen von lechs Mann, und dann wieder
eine Kompagnie. Ein dülterer Zug; Der Weg fiihrt durch-die Bor-

ltadt, ein Arbeitserviertel. Kein Wort des Spottes-hört man. Die
Männer nehmen-die Hiite ab, die Frauen- weinen und -da- — kommen

Arbeiterfrauen, deutlche Mütter, und kiillen die blutige-Zeltba.hn, mit
der der tote Soldat bedeckt war.- — Die-Kameraden tot, verraten die

grofze Sache. Doch Dank dir, Mutter, deutlche Frauen, eure Liebe

gab die Kraft, trotz-allem den Kampf um Deutlchlandmeuzu wagen«

Kampf um das Reichl Soldaten der -«Na-t»ion..Kein Ruhe-
tag, kein Ermüden, Saa-llchutz, Propaganda bis tief in die-Nacht
Dort lauert dser Tod, hier hält er Wacht.- Berbot.«Cerror,lie lchrecken
nicht, Deutlchland ilt Gebet, Deutlchland heilzt Pflichtl

.

Syltem holt aus, zu neuem Schlag. Und wollen lie gar nicht ltille
werd-en, lo wollen wir lie ganz verderben, die da handeln fiir Deutlch-
land, drum treibt lie fort von der Arbeitsltselle. — — Arbeitslosl — -——

Hunger kehrt ein, lchmail wird die Kolt, dennoch — — ihr hieltet mit
aus. O Dank ihr Mütter, ihr deutlchen scauenl Ob Eerror auch
drohte, Hausluchung war, ob Gefängnis winkte oder die Cotenbahre,
ihr wart bei uns, ihr vierltandet uns; das danken wir esuchl— f

—-

Sturmglocken klingen iiber Deutlchland, sceudenglockenl Die Saat
ilt aufgegangen, Desutlchland ilt auferltanden zu neuer Kraft. Ihr
Mütter, Frauen, euch gilt unler Dank. Ilt Deutlchland heut« frei,
IO auch durch eucht

Richard W. Tries, Landesfiihrer Nheinsland-Weltfalen des BDO.

Gott ilt da!
Menlchen kniet nieder,
Empfanget die Gabe;

urch des Himmels Lieder
Die Seel’ lich erlabe.

Staunet und lchweiget,
Himmel lind nah.
In Ehrfurcht euch beuget,
Gott ilt dal
Gott — der Schöpfer und Herrl

Gotthsilk Pfersich.

Sturz-etnieder
Ihr Himmel zu Erden,
Dalz wieder

Dsurch euch gehoben werden

Die Menlchen zu Gott.

In Tönen erklingen
Lallet Polaunen;
Palmzweige lchwingen
Durch edle Jungfrauen·
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Der Bund Deutscher Osten an der Arbeit.
Ostpreuszenfahrt des Bundesführers.

öm Rashmen der grossen Aufgabe des Bandes Deutscher Osten,
Gesamtdeutschland unserem Osten n-ahezubrin-gen, übernahm der

Bandessührer Dr. Ludtke das Protektorat über eine Ostland-
fahrt westdeutscher Journalisten and begleitete die Teil--
nehmer auf Einladung der Landesgruppe Rheinland-Westfalen des

Bandes Deutscher Osten auf ihrer Fahrt. Sie ging ursprünglich
pom Hauptverband der heimattreuen Ost-s and Westpreuszen aus, der

inzwischen in den Bund Deutscher Osten über-gegangen ist. An der
Fahrt nahmen etwa 25-- Vertreter führender rheinisrher und wes-
fäslischerZeitungen aus Essen, Köln, Krefel-d, Viersen, Bonn, Koblenz,
Saarbrürken, Dortmand, Gelsenkirchen, Wonne-Enkel, Hagen und
;Berlin teil. Rath der Zahrt durch den Weichselkorridor wurden
die Pressevertreter in fcMarienburg auf ostpreaszischem Boden«
von dem Landesfsührer des Bandes Deutsch-er Osten, Dr. Ober-«

länder, Königsberg, willkommen geheiszem Am Abstimsmangs--
denkmal gedachte Dr. Oberländer des glänzenden Abstimmungssieges
in Westpreaszen and Masuren im Jahre 1919 und legte die polnischen
imperialisstischen Absichten auf Ostpreuszen dar. Er bekannte: »Wir
geloben an diesem Denkmal, dasz wir ans mit allen Kräften dafür
einsetzen werden, nicht nur, dasz dieses Land deutsch bleibt, sondern
dasz auch das Lan-d jenseits der Weichsel and Rogat, das man uns

geraubt hat, einst wieder deutsch sein musz und deutsch sein wird.« öii

Marienwerder erfahren die westdeutschen Pressevertreter bei
einem Empfang bei dem Regierungspräsidenten Budding an der Hand
von Karten vom Schicksal des Ostens, vson seiner Zerreiszung, seiner
Umklammerung durch die libermacht fremden Militärs. Eine alte
Karte aus dem 1»6.Jahrhandert,die nur deutsche Ortsnamen kennt,
zeigte besonders eindringlich den historischen deutschen Eharakter des
zWeirhsellandes Sie gehört zu jenen zahllosen Urkunden, die, mögen
es Grsundbücher,Schöffenbücher oder Urkunden aus dem Zunftleben
der Weichselistädtesein, unleagsbar unseren geschich-tlich-kalturellen An-

spruch auf das Lan-d an der Weichsel beweisen. Aas einer sahrt
an die Weichselgrenze wurde den westdeutschen Presssevertretern der

zWidersinn der Versailler Grenzregelung zum Bewusztsein gebracht.
Sie sahen den durch die Grenze in mehrere Stücke zerteilten Deich,
der die Marienwerderer Riederung vor liberschwemmung schützt,sie
erlebten das Schicksal der fünf Weichseldörfer,die von ihrem deutschen
Hinterlande durch die Grenze abgeschnitten und von dem neuen Polen
durch die Weichsel getrennt sind, sie bekamen einen Begriff von dem
,,freien Zugang« Ostpreuszens zur Weichsel bei Kurzebrark in

Gestalt des Grenzsch·lagbaumes, der die Provinz von ihrem« Strom

trennt. ön Bischofswerder wieder die Unsinnigkeit der

Grenze, die die Stadt von drei Seiten umklammert, mitten durch ihre
Straszen geht, ihr den Bahn-has raubt und sie zum wirtschaftlichen
Tod verurteilt. Dann Allen-stein, Cannenberg — Rationaldenkmasl.
Durch diese Pressefahrt sind neue Kämpfer gewonnen für den Osten.
.Denn jeder, der mit eigenen Augen den Korridorraub auf der Zahrt
durch den Korridor erlebt, den Vsernichtungswillen unserer Gegner
durch Aufenthalt an der Weichselgrenze selbst spürt, der «an der

Zahrt durch Ostpreaszen nach seiner Hauptstadt Königsberg den Aas-
wirkungen ldes Versailler Diktats auf Schritt and Tritt begegnet,
wird fortan kämpfen für den Osten. Die westdeutschen Pressevertreter
hatten zudem durch die gemeinsame Zahrt mit ihrem Protektor, Dr.

Lü-dtke,-Gelegenheit, aus erster Quelle über die Ausgaben und den

Aufbau des Bandes Deutscher Osten eingehen-d unterrichtet zu werden.
Die Ostpreuszenfahrt des Bsundesführers hatte ihren Höhepunkt-

Anlas- bildete die«in einer machtvollen Kundgebung in Königsberg.
Gründung der Ortsgruppe Königsberg des Ban-
des Deutscher Osten am 14.Juli. Ausdruck für die werbende
Kraft der nationalen Idee, die in dem Band Deutscher Osten Gestalt
geworden ist, war die Tatsache, dass die neue Aala der Universität
die. Eeilnehnier der Kandgebung kaum fassen konnte. Dieses erste
begeisterte Bekenntnis der Königsberger Bevölkerung zum Bund
Deutscher Osten and seinem sührer begründet die Hoffnung, dasz
der Bund in der Hauptstadt Ostpreuszens bald alle aktiven Kräfte
für sein-e besonderen Aufgaben in sich vereinigen wir-d. ön seinen
ein-leitenden Worten betonte der Landesführer Ostpreaszens des
Bandes Deutscher Osten, Dr. Oberländer, dafz nunmehr die

eigentliche Vandesarbeit beginne, nachdem die organisatorische Zu-
sammensasssung aller an der Ost-arbeit interessierten Verbände und
Vereine durchgeführt sei. Dann führte der Bundesführer Dr.
Lüsdtke in einer bedeutsamen, mit groszem Interesse aufgenommenen
Rede etwa folgendes aus:

»Der Osten, der bisher das Stieskind des Reiches war, rückt jetzt
mehr und mehr in den Breunpunkt des deutschen Lebens. Die deutsch-e
Zukunft hat da zwei vordringliche Aufgaben zu erfüllen, die beide,
da das Leben eine Esotalität ist, in innerem Zusammenhangstehen und
zArbeit für Generationen bedeuten. Die erste ist die Erreichang eines
wirklichen deutschen Sozialismus, eines Sozialismus deutscher Art,
nordischerHei-kunst, germanischer Prägung. Rehmen wir dem Wort
seinen fremdartigen Klang, so heiszt es nichts anderes als Gemein-
schaftsgeist, Genossensschaftsgeist, so ist es das Gebot. dasz jeder für
den anderen einsteht. Richt mit marxistischem Kollektivismas. sondern
ant diesem wahrhaften Sozialismus die Geschichte zu durchdringen,
ist unsere Ausgabe·

Dlelex Gemeinschaftsgeistist unserem deutschen Volk ebensowenig
fremd wie sein Rationalismus, sein Vekenntnis zum Volkstum. Seit

Beginn unserer Geschichte unterscheidenwir uns von den anderen
Völkern merk-lich durch unsere·Elnikellung za diesen beiden Begriffen,
zu Sozialismas and Rationalismus, zu Gemeinschaftsggistund Be-
kenntnis zum Volkstum. Erst durch beides konnte unser Bolkstum
das werden, was «es jetzt ist.

· »

ön innerem Zusammenhang hiermit steht die zweite Aufgabe- unserer
Zeit: Die Gestaltung des Ostraames, die Wendungdes deutschen
Antlitzes zum Osten hin, denn unser Schicksal wird sich in Zukunft
im Ostraum erfüllen.

.

Alsvor tausend Jahren das Slaoentam weit über die»Weichsec
bis zur Elbe und Saale vorgestsosien war, konnten wir diesen ver-«
loreneii Ostrauin nur wiedergewinnen durch das-Zesthalten an diesen
bei-den Begriff-en.« Der-Ostr-aum ist eben eine Schöpfung des Sozia-
lismus and des Rationalsismus, des Rationaslsozialismus

Er wäre nicht zurückgewonnenworden, wenn diese Menschen nicht
getragen worden wären von dem bedingungslosen Glauben an ihre
Sendung. Immer wieder wurden ihre Burgen niedergebrannt; oft
muszten Führer und Gefolgschaft ihr Vordringen in den feindlicheir
Osten mit ihrem Blut bezahlen. Sie konnten sich in diesem Raum
überhaupt nur halten durch das Gemeinschaftswesen und durch das
absolute Ja, das sie zu ihrem Volkstum fanden.

Die Mönchsorden und der Ritterorden sind lesuchtende Beispiele
hierfür. "Wenn sie.ihre Burgen oder Dome bauten, wenn sie-ihre
Dorfplätze absteckten oder ihre Stadtanlagen :d-urchführten,immer
beseelt-e sie der Gemeinschaftsgeist. Aus Rationalismus und Sozia-
lismus ist die Ostinark geboren; ging einer dieser Begriffe»verloren,
wurde das Werk der Wiedergewinnung der Ostmark zerstört.

Weil die Herren in Thorn und die Eidechsenritter ihren Eigennats
dem Gemeinnsatz voranstel-lten, verlor der Orden 1410 die Schlacht bei

Cannenberg. Das war kein Rationalismus mehr, als man Vündnisse
mit Polen abschiosz.

Die reichgewordenen Liberalisten von Thorn und Danzig begingen
damit Volks- und Landesverrat, und ihr Verhalten rächt-e.sichüber
dieses Jahrtausend hinweg. Die zweite Schaffang des Korridors und
des Freistaates Danzig war nur dadurch möglich.

Als leuchtendes Beispiel der Treue, die uns auch heute wieder
grosz gemacht hat, steht jene Erklärung der Ratsherrn von Marien-«-
burg, die sie vor 500 Jahren abgaben, als sie dem Orden die Gefolg-
schaft versagen sollten: ,,Solange es noch einen einzig-en Ordensritter
in Preuszen gibt, solsl er unser Herr sein, und keinem anderen wollen
wir-treu sein als.ihm.« «. -

Auf den nationalsozialistischen Staat des Groszen Kurfürsten folgt
dann später der Soldatenköiiigund der Rationalsozialist Friedrich der
Grosze. Der Liberalisnrus des 19. Jahrhunderts mit seiner sreiheit
des Geldes und der Vergötzung des öchs verhindert die Kolonisation
vollständig, Das deutsch-e Volk besasz nicht mehr die Kraft zum
Kolonisieren.
ön Posen wuchs das Polentum trotz der staatlichen Ansiedlangss

kommissi-on.. überdies trugen die Auswiikbjedes Liberaslismus und
falschgebrauchtes Asutoritätsprinzip dazu bei, dasz im Ausgang des
vorigen Jahrhunderts die Kinder der deutschenkatholischenKolonisten
in poliniischeSchulen geschickt wurden und damit endgultig gegen ihren
Willen aus dem deutschen Bolkstum ausgestoszen wurden.

Das ermöglichte erst den Raub des Korridors; das zeigte aber
auch, dass man kein echter Rationalist mehr war, sondern öm-perialist.
Wir aber wollen Menschen unseres Volkes sein und nicht Menschen
der libersee. Wir wollen hier unser Bolkstum der höchstenVollendung
entgegenführen.

Als am 27. Dezember 1918 die erst-en Schüsse in Posten fielen,
als man uns dann Possen nahm, da erwachs das deutsche cNationale

gefühl wieder, und alles, was national empfand, das strömte damals

zum Osten, um ihn zu verteidigen. Dser Staat oon Weimar aber and
seine Reoolteregierung, die keinen oft-deutschenMenschen an ihrer Spitze
hatte, fiel den Zreiheitskämpfern in den Rücken and sabotierte die

Verteidigung der Ostgrenzen. So konnte der Raub der Ostgebiete
iiicht verhindert werden, iisnd Berlin selbst, die Reichshauptstadt, wurde

Grenzstadt.
«

Aber immer mehr breitete sich die Ostbewegang aus und wies

darauf hin, dasz der Osten unser Lebensraum sei. Adolf HIIJOPPt-
kannte damals seherisch, dass das neue Reich nur nationaxlsozialistissch
gestaltet werden könne und sein Antlitz nach dem Osten gerichtet sein-
müsse. Als der Rationalsozialismus nach dem Rorden und Osten
kam, ergriff er diese Menschen«mit ganzer Kraft, denn er war ihnen
ja nichts scesmdes
ön Hit-ler, der ein Sohn der ältesten deutsch-en Ostmark ist, lebt

der Grenzergeist, der Grenzlandgeist, der das deutsche Volk immet

wieder empor-gerissen hat. So wurden die deutsch-e Ostbeweg-iing Un

der Rationalsozialismus Kampfgefährten und mündeten noch dem

JO. Januar 1933 ineinander ein.

Hier war die Stunde gekommen, am den Bunsd Deutscher Qlken
zu gründen. Dieser Bund ist kein Bund dex öMPDklas
listen. Das hat der Führer in seiner groszexiZriedensrede ganz
klar und eindeutig hera-usgestellt: Gerade weil wir Rationaslisten sind-
erkennen wir das Rationaslgefühl anderer Volker Otxi ebensowenig
lassen wir uns unsere Art und unser Bolkstum dlffamieren.

Der Rationsaslsozialismus rechnet nicht in Grenzen, .s0nldgkk1in
Räumen; ja, auch nicht einmal das; das Wesentliche ist ihm das
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deutsch-e Menschentuiii,das national und sozialistisch ist. Der National-

sozialismsus will, sdaszdas deutsche Volkstuin erst wieder geboren wird.

.Von allen Schlarken befreit, als kristallklaren Kern dieses neue

.Menschsentum zu verwirklichen, ist in erster Linie dsie junge Generation

berufen.

» »0stpreufzen,das nicht erst in den letzten vierzehn Jahren vernach-
lassigt und verelendet ist, bedarf zu seiner Rettung und Gesundung
ganz besonderer Mahnahimen .

Adolf Hitler und Erirh Koch haben auch hier an den Anfang die

Tat gestellt.
—

etwas es aber auch sei, in all diesen Dingen will der·Vund
Deutscher Osten mitwirken und als wahre Voslksgemeinschaft in na-

OWWWWWW

LiviialsozialistischemGeiste diesem schönen Lande und unserer Idee
ienen.

.

Ich ruf-e daher alle auf, mitzuarbeiten. Es geht nicht an, dasz sich
die deutscheWissenschaft um weltferne Dinge kiimmert und dariiber
das eigene V«olk»g-"anzund gar vergibt. Die Arbeit des Vundes
Deutscher Ostenwird dafur sorgen, dasz die deutsche Wissenschaft ihre
Voslksfremidheitverliert. Meine Professoren, fassen Sie das deutsche
Volkstum nicht als etwas Museales auf, an dem man sich gelegentlich
einmal freut, sondern stellen Sie es mitten ins Leben hineint Wenn
so· alle tatig mithelfen, werden wir die Arbeit unseres Kanzlers, jeder
an seiner Stelle, am meist-en fördern. Stellen wir uns ihm als seine
getreuen Gefolgsmaiinen zur Verfügung, und wenden wir das deutsche
Antlitz nach dem Osten«

Mitteilung-en des Bandes Deutscher Osten.
Verleihungdes Ostpreuszenkreuzesan den Vundesfiihrer.

Das fiir Verdienste um Ostpreuszen und Danzig gestiftete Ost-

preufjenkreuz wurde unserem Vunsdesfiihrer Dr. Liidtke verliehen
und bei einer feierlich-en Kundgebung am Eannenbergdenkmal von dein

Führer der lArbeitsgemeinschaft ostpreufzischer Reginieiitsvereine,
Dr. Kalliveit, überreicht.

Dieselbe Auszeichnung erhielt auch Herr A. Voehnke, Hagen
i. Westf., lder bisherige Vsorsitzende des Hauptverbandes Rheinland-

.Westfalen der heimattreuen Ost- und Westpreufzein der inzwischen im

Bund Deutscher Osten aufgegangen ist.
«

E .

Der Heimatbund Osstpreufzenhat am 1»0.Juli nach iiber 14 Jahren

seines Bestehens die Auslösung beschslossen Damit hat dieser Vuind

der nach·Vereinheitlichung in der gesamten Ostarbeit strebendeii Ent-

wicklung Rechnung getragen.
si-

l Versammlungslialendee

vdokkzgkssppeBerlin-Vord: Am 24. Juli 1933,abends 8 Uhr, a u sze r -

ordentliche Hauptversammlung im Restaurant
Pfefferberzy Schönhauser Allee176(am Senefelderplatz).

. Haus »Kurmark«.

Liste 4. übertrag: 668,20 RM.

Ortsgruppe Berlin-West . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . ·. 35,—— »

Ortsgruppe Drossen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 30,— »

Amt fiir Aus-lands- und Grenzlandfragen der Deut-

schen Landsmannschaft, VerlinsLankivitz . . . . . . » 30,— »

Ortsgruppe tiegnitz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25,—- »

Ortsgruppe Kassel . . . · . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. 20,— »

Ortsgruppe Kiel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20,—- ,,

Ortsgruppe Köln . . . . . . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . . .. 12,— »

Dr. Ehiele, stellvertr. Bundesfiihrer . . . . . . . . . . . . .. 10,— »

Ortsgruppe Wesrniigerode . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10,—- »

Ortsgruppe Schwiebus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10,—— »

Ortsgruppe sriedeberg, Rm. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10,— ,,

Ortsgruppe Reu Veiitschen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10,—- »

Ortsgruppe KLZastrow . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10,— ,,

Ortsgruppe Rostokk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 10,—— »

Ortsgruppe Rotdhauseii . . . . . . . . . . . , . . . . . . . . . . .. 10,—— »

Ortsgruppe Delitzsch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5,—— »

Ortsgruppe Rörenberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5,— »

Ortsgruppe Barth . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 5,—— »

Ortsgruppe Zielenzig . . . . . · · . . . . . . . . . . . . . · . . . .. 5,— »

Rektor i. R. Ku-phal, Berlin-Komm . . . . . . . . . . . . » Z,—— ,,

Deutschmann, Skhneidemiihl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Z,— »

Stand vom 19. Juli 1933 946,20 RM.

Personalveränderungen usw. . .

Der PrieufzischeMinisterkrässidenrundönneiiministerGöring hat
dem OberpräsidentenKube »die kommsissarischeWahrnehmung dek Ge-

sjchzijtedes·0berp·rasidentender»ProvinzPosensWestpkenkzenneben

kleinen sonstigen Dienstgesschaftenubertragen. Die»s«tandigeVertretung
in den Geschaften als kommissarischerOberpraisidentder Provinz
Grenzmark Posen-Westpreuszeii fUhtt«der»Regierungspt-äsidentin

Schneidemiihl bzw. der Regierungsvizeprasiidentin SchneidekniihL
Damit ist die Personalunion der Provinzen Brandenburg und Grenz-
knnkk Polen-WestpreuszenTatsache igeworden

Weiterhin ist dem sinanzgeklchksdlkekkvt Bresgen-Hannoder
die ko-m.msi-ss·arischeWAhXUehMUUAdkk Qeschafte Des Regierungs-
präisidenten in SchneidemuhlUnd glelchieltlgAuch die ständige Ver-

tretung des Oberprasidenten der Provinz GrenzmarlcPolen-West-
preuszen übertragen worden.

. «

.

Wie dser Amtliche Preufzische Prsessesdlellltmitteilt, hat der preu-
fziskheMinister für Wirtschaft und Arbeit den OberbergratWinnakker

beauftragt, die von Oberprasident Vrurkner bei seinerAnwesenheit in

Beuthsen angsesrhiiittsenenVerhaltnisse der obesrschlesisfkhenWirtschaft
zu priifen und zu ordnen. »

» »

Der preufzisscheMinisterpräsisdentGoriiig hat in einem Eelegkamm
den Obekpkäsidentenvon Schlesien und Gaul-EiterHelniuthBrücknor
zum preufzisschenStaatsra«t»ernannt.Der Ministerprasidentbeglück-
wiinscht darin den Oberprasidententzuder von ihm ini neuen Staatsrat

zu erfüllenden hohen Aufgabe iUk Bock Und HEFT
Nach demxneuen Gesetz iiber den Presvmzialratiiiid seiner An-

lage sind fiir die Provinz Grenzmark.Posen-Westpreuszeiifiinf Pro-
vinzialräte ausersehen, und zwar drei nach Gruppe i- di-k)«Kreis-.
sleiter der- RGO-AP. sowie höherer Führer-»der.SA«.und SS., und

zwei nach Gruppe 2, des find diejenigen Maniier, die sich um Volk
und Staat innerhalb der Provinz verdient gemacht heben-· -

Der bisher kommissariskh mit der Verwaltung der Stelle des

Regierungsptösidentenin Frankfurt a.d.0. beauftragte Landrat

Dr« Eichler ist nunmehr zum Regierungspriisidenten ernannt

worden«
—. Als Regierungsoizepräsiidentist der bisherige Vizepräsident bei der

Regierung in Arnsberg, Hoffmann von Sandes, nach Frank-
furt a.d.0. ver-setztWerdeni

» » «

Der bisherige Demde Sgldl alk§ Kyle lKreis 0istpriegnitz) ist
mit der WaihriiethlIg ·dek Geslkhafte .-deS Vizepriisisdenten am

Schneidemiihler Osberprasidiynibeauftragt worden. Er hat sein Amt

bereits angetreten. VizepkasldentSgldl pur-de am 28.8.ebruar 1917

Aegiserungsassessorund ist seit dem 17. Marz 1921 Landrat.

Rach einer Mitteilung des Amtlichen Preuszischen Pressediienstes
ist Laiidrat Dr. Urbanek in den einstweiligen Ruhestand
versetzt worden.

Oberpräsident Koch stattete am Sonntag vormittag der

Stadt Elbing einen Vesuch ab. Vei dieser Gelegenheit wurde ihm
in feierlicher Sitzung im Rathause der Ehrenbiirgerbrief
ii«berreicht.

Der bisherige Presse-Referent der Gruppe Ost-mark, unser Mit-
arbeiter Kurt Oskar Vork, hat seit dem 15. Juli in der gleichen
Esigenfchaft seinen Dienst im Deutschlandsender angetreten.

.
Der Magistrat der Stadt Meseritz hat die Ehren-bürgerder Stadt,

die Oberpräsidenten o. cBiiloiri und v. Meisbo-m, aus «der Liste der

Ehren-bürger gestrichen, weil sie mit dem alten Sgstem in enger Ver-.

bindung stand-en. -

Durch Veschlufz des DanzigerSenats iist ider Danziger Gauleiter

der RSDAP., Reichstagsabgeordneter Aslbert sorster, zum

Ehrenbiirger von Danzig ernannt worden.
«

Der Vomster Viirgermeister Dirkmann, der seit einigen Mo-

naten beurlaubt ist und gegen den ein Strasfverfaihren mit dem Ziel
der Dienstentlassung schwebt, ist in Schutzhaft genommen und in das

Jiillichauer Gefängnis engeliefert worden. Ebenfalls in Schutzhaft
genommen wurde der ehemalige Geschäftsführer der Vomster Kreis-

genossenschaft Vo-mst, J o o p.

ön diesen Tagen feierte die evangelische Kirchengsemieindes i tz e rfie

(Marunoivo) jin Kreise Ezarnikau das 150jiih17igeZubiliiuinder Weihe
ihrer Kirche. Die Gemeinde besteht bereits seit dem ZotahklgexlKkleges
Die ersten Aufzeichnungen reichen bis zum Zehke 1925 FAMkaVoll

den Ansiedlern wurde eine Holzkirche exbasllks·d«1eZU den «0»I»teitell
Kirchen der ganzen Gegend iiberhaupt gebett« AU«der Jubilaiimssf

eier nahmen Superintendent Starke aus Ezariiikau, der»fru·he«re
fakrgr idek Gemeinde, KUOPPL.«CUS Korb-Irg, Ein

Vertreter des Konssisstoriumsuberbrachte sdie Grufze der Kirchenbe-

hörde.

:-
·

müssen Reubeftellungen auf unser ,,Oitlaiid« fiir
Unver- August-September aufgegeben werden. — Bei

—-

später erfolgenden Bestellungen ift eine Sonder-
-

-zjialich gebühr von 20 Pf. zu zahlen. «
Der Bezugspr. sur

-—«— 2 Monate beträgt 1,00 M. (oh«neZuftellungsgeb.)



6 v. B. Reichsfchuldbnchforderungen.
Nach den erheblichen Kursabschlägein die in den

letzten Wochen anfdenf tJienteiiiiiartt»zii verzeichnen
waren, trat Endevoriger Woche einefkrastige Erholung
der sestverzinslicheu Wertpapiere ein.

hierzu gab in erster Linie dlie Rede des Pjieiihsivirte i

skhastsministers Dr. Schmut, indem er das- Betenntnis v-

Wirtsrhastssiihrnug ablegte.zur prisvativirtfchastlieheu
verabschiedete Gesen-vAukh wirkte sich das kiirzlich

gebungsioerk zur Förderung der Wirtschaft günstig auf .-

die Entioieklung der Zlurse aus-. »Fei(ner-follen«in der
letzten Zeit Kaufe von Wertpapieren ans- Stillhalte-
geldern in erheblichem llnifsange getiitigt morden sein-« ..«-
die wohl auch zu der großen Steigerung der in Frage
kommenden Werte beitrngen. So konnten auch die

Reichgfchuldbuchsorderungen iu den lebten Tagen meh-
rere Prozente gewinnen. Im Vergleich zn den Anfang
dieses Monats festgesetzten Kursen ist bisher eine Kurs-

befiernng der Reichssihnldbukhforderungen im Durch-
schnitt von etwa 6—8 v. H. eingetreten.

«

Am 19. d. M. wurden uns folgende nnoerbindliihe
Verkaiifskurfc genannt:

1. 1I. I. II

1934 . . « 99 v. H. 99 v. H· 1940 .. 851,-H-v.-S. 821,L-v.

1933 98 v. H. 971-j- U. H. 1941 .. 831,-T·-v..83.81 U. O.
19216 96 v. H. 95 v. 1942 .. 82 v. H. 801,-3v. H.
1937 92 v. H. 9055 v..8?). -19-13( .. Bl- v..83.- 80s v.-L),
1938 90 v. H. 89 v. H. 1944-4s 791,-;«vH 791,·-v. H.
1939 86 v. O. 84 u

Wiederaufbanznfchliige194445 43 u.H. 1946-48 42«v.H.

Familiennachrichtem
Geheiratet haben: Paftor Adolf Calgan und Frau

Ilrsiila, geb. Höpker in Erbach in .f)essen-Darmstadt am

lj. 7. Essi. Frau Ursiila Calgan ist die Tochter des Direk-
tors der Städt. Vettiebswerke Otto Höpker in Strie-

gan in Schles., früher-in Schrimm. Fräulein Herta
Weinert, Tochter des Bahuhofsivirts Otto Weinert,
Arieru, friiher Jiirotfkhin, Hioiis in Posen, mit

Herrn Walter Schioarzkopf, Zehdenick a. d. Hauch Hotel
Deiitskhes Haus-.

Bejahrte Ostmiitker: Julius Fege, eben-»Land-
wirt, sriiher in Sehöuivalde bei Thoru, jetzt in Halle
lSaaleh Dessaner Str.90, am 1·7. 80 J.; Auguste
M a t s eh k e sHoielbesitzersivitine), früher Santomisihel,
direis Sihroda, jetzt Ludioigslust i. M» am 1li. 7. 80 J.;
Frau V, Glau, Witwe des im Jahre 1920 verstor-
benen Schiihioarenhiindlers Herniann Glatz, friiher
651-aiideiiz, Getrseidemartt 27, jetzt Altona (C«lbe), Ziieler
Strafie s, am 17.7. 70 I.

,

Gestorbcm Frau Luise Stiiivno, geb. Schalan, in
Stettin, früher Posen und Hohensalza, am 4.7.33,
83 Jahre-

Buchbefpreehung.
Das Buch einer sriih verstorbenen Ostmiirkerin.
»Golgatha«». Novellen ooii L u a E s ch. Verlag von

Ernst Einert, Flasfel 1932.

Fsiins Novellen, die sich um iiinerste Reben-Auro-
blenie bemühen, nnd die alle eins gemeinsam haben:
Ihre Menschen sind ,,n1iu einmal verdaninit«. Jegliiher
Versuch, diesem Schicksal zu entrinnen, ist umsonst.

Und doch erleben wir in diesem Viich eine merk-
iviirdige Steigerung: Sind die Menschen der ersten
beiden Erzählungen ihrem Schicksal wehrlos preis-
gegeben, zeigt sich in den beiden folgenden der ver-

gebliche Anlauf, es zu wandeln, zu formen, so führt
uns die letzte Novelle ,,Thora« freiulos zu einein er-

löseudeu Höhepunkt Wohl ersiillt sich auch hier nu-

abioendbar das vorgeahnte Geer —»·der Untergang-
Aber Licht ringt sich durch; im Angesicht des Todes,
der hereinbrechenden Sturmflut, lösen sieh alle Schlaeken
— die Liebe bricht auf. Gerade an dieser letzten Novelle
fesseln uns Sprache, Gedankenioelt und Prägnanz der

Form. M a r g a H eh n e.

W
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K Mir- geben unferen Fremden hieraus-ej die
»

m uns erfreuenckeKunaiej das unjeee beiden -

M Buben Gern-ers-Hertmuls Wolfgang und

O NordertanlgersMienjried ein Stricke-Heu

R erhielte-h wie- wolfen es

X Her-Je- Joche-r- Ojtjrieei
M

nennen.

K Afer HeunckenHeil und Heisa-Flag-

ZTJIojrijtleiter Kiefer-dWilhelm Ieies

K umi Frau Entfe, geö. Eber-L

K OberhanjeuJNhlaL
Z. w

. Eiesesexseieisseieseeeees .

Die Fe schrift T

die zur Feier des 25jährigen Be-

ftehens der Ehriftustirthe in
St. Lazarus nnd der Matthäi-
kirche in Wilda von den Paftoren
D. Rohde und Brummak
in Posen herausgegeben worden

ift, und die in Nummer 19 (1932)
(S. 224) von Pastor G ii r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Jnteresfefürall.eheni.ev.Posener.

Beftellungen auf diese Festschrift können
unter gleichzeitiger Einsendung des. für

unsere Leser ermäszigten Betrages von

80 Pf. und 20 Ps. fiir Postgebiihr und

Berpatlting. zusammen also I NM., auf
das PostftheckkontoBerlin 104 726 an uns

aufgegeben werden.

Bund Deutscher Osten
Berlin W 30, Motzftraße22.

IIiirIerelrängte
suelsse
klein« devastiertes jagd-
berecht. S u .
billig, evtl. ohne Jn-
ventar. Anz.10000 bis
12000 NM. Ferner
sil. Paentung
eisern.Jnventar.Sicher-
heit 1. Hypothek 10000

Mark aufWirtfchaft bei

Landsberg.
Angebote eili an

Wer kennt
die Anschrift von Fam.

Zithlte, Gerichts-
fekretär, fr. Posen.

Förfter A. Benin, bei

Birnbaum.

Ansiedler Michel, fr.
Neu- Sandzin, Kre.
Samter.

Zufchr. Unter 2941 an

das Ostland erbeten.

Verwertung uenIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIUIII
sit-IIIItrustees-stautIsssssssssssissssscnsssseinstmals-.

Aufbaulireelit
fiir Orest-- u.»lluslanssseutsene Tand-Il-

Berlin W. 30, Motzstraße22. Tel." B 5 Barbarossa 9061.

670Reichsselmlilhiicliiokilerungen
eures-Verkauf und seleinung am Rahmen
der uns zin- Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
unel allen Kreditangelegennelten
Abwicklung rul. banktnälligen Gent-hätte

ljjssssssIssslsIstsIIsIlssIIIssIslssslssssIIILLIIIIIIIIIILIIIIII

Adminiftrat. ilhelm,
Oberweinberge, Post
Tfchicherzig erbeten.

Eiliietiiiiiniiii

·

Neukölln. Hauptbet-
kehrsstraße, wegen
andrer Geschäft-zuber-
nahme sofort zu ver-

kaufen.
. Franz Krüger
Neukölln, Walterstr.25,

Tel.: Neukölln 7804

Wer kennt

die jetzige Anschrist des

Herrn Fritz Feiffer,
früher Klein-Topola?
Nachricht erb. B.D.O.
Ortsgr. Lauban i.Schl.jjlsssssssllssllsssssssstillstsssstjsss
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Ostwärlierl Provijiousfreiti
Glanze-alle - Existenzen !

·. Y Anzahlang M.

Gajth«ofs-Grsdslt.in entzück. kl.
·

Ort b. Ziirich»x . .- skr. "40z000««
Wahns u. Gelehaftshoklsm. gr. L

·

Garten in GItaad"(Srhtve"iz)» ;

.. . str. 12000

Grdst mit suttermittelhdlg und

Koloniaslio (Bäkk-erei kann be-

quem eingerichtet werden) in
der Ren-mark . . . . n. Vereinbg.

Wohnhaus m. Drogerie u. Tonk-
Itelle in ki. Stadt b. Greifs-
roald

Wohn- und Gelehäftsgrsdlt»für
Bärkerei, Groh-Vie"h«handslg.,
Holz-s u· Kohslenhandlg., Holz-;.

faibrikation usfiv. geeign., bei

Pirna (S-a.) . . . . 20000

Kartosnagenifabrik in Miets-
räumen in Stuttgart . Preis 20 000

Landwirtsch. mit Wind- und

Motormiishlie im Kr. Landes-but
(Skhlesfien) . . . . . 10000

Zabrikgrdst mit Wohnhaus in

Industrievorort von Dresden
n. Bereinbg

Grdst., geeign. f. Couristen- oder

Zugensdheiin in Sislsberberg «-

(Schslelien) . .. . . . . . 12000

Besitztum Im
» WaldeUburger

Bergland, geeign. f. Senat-o-
riiini u-jro· . . . n.Vereinbg.

Laiidhaus-Villa am See im.be-

vorzugt. Billenvorort v. Zurirh

10 000

str. 40 000

Wohngrdst. in. Holzioarenfabrik
in Riela a..d.C. . . . 20 000

.Walsd-hotesl--im Berner Oberland -

(Siominer-—und Winters-aison)
ski: 82 500

Ausflugslokal (Schii"tzenhaus) in
mittl. Stadt bei Akgermijnde 20 000

(

Penisioiisoilla in. gewerbl. Reben- -

räumen fiir jeden Betrieb auf
Rägen . . . . . . n.Verein-bg.

Badeanstalt m. Wohnhaus a. »d.

Peripherie von Zärich . str.

Geschäfts- und Wiohnhaus mit
,

Badeanjtalt in Zürirh ». str. 50 000

Bill-a im Vorort von Zürirh str. 30 ooo

Land-haus-Grdlt. in ruhig. See-
bad bei Greifsivald . . . . 11000

Billengrdst m, prächt. Gemischt-
ivasld u. Wiesen, eigenem See
i. Oberbayern, nahe Gemisch-— .

Partenskirrhen . . . . . .100000
Wohn-— u. Gesehäftshaus Erk-

grundslt). in Freiburg (Breisg.)
Sofort zu verpachtenl Älteste und

einz. Weinhansdlg in. Koslonials
waren- u. Delikatessengesjkhäft
in Koslberg . . . . monatl. 250.

Hotelgrdjt -i.KreiSlt. Ponnnerns 30 000

Fabrikgrsdlt. in Costo.ig, Bez.
Dresden (bish. Apparate- und

Kellelbau) . . » - s «

Gefchäftsgrsdilt Glas-, Porzell»
Gala-nte-rie- u.S-p-ieltv., Haus-
u. Küchenigeräte)i. mittl. Stadt
Skhslejiens . . . . . .n.Vereinbg.

Hote-l- u. Restaurationsgrdlt. m-

Ccife, Nähe Landsberg an der

Warthe . . . . 15000—20 000

Zabrikgrdlt., Zur Einr. einer

Reparatnriverskjt in. Canksjtelle
geeign., in Oppeln . . . -

Bild-Prospekte koltenlos:

K 0 o II s- oo., Berlin W 35

vöisiibergstisasel. Tal-: 82 Uilzow SSZZH

40 000

27 5001

10 000
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Verantwortlich sur die Schristlettung: J.V. Dr. L othar Zilz, Ber in W 30 —- Druck: Hempel å Co. .m.b.H., Berlin SW. 68, Zimmerftraße»S.


